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2J?onatsMätter für 9Jtarien=93ereI)rung unb 3m götberung ber SBaltfaljrt ju urtferer
Ib. grau im Stein. — Speäieß gefegnet oom §1. Sßater 5f5ius XI. am 24. SOÎai 1923

unb 30. Sftärä 1928.

herausgegeben nom SBallfabrisoerein gu 2Jtariaftein. Abonnement jäljrlid) gr. 2.50.

Einäablungen auf ißoftdjectfonto V 6673.

9?r. 7 SKariajtein, 3<*nuar 1935 12.3at)rgang

Jfefiuis, gib tuiims dein Segeini
Auch uns, du wunderreiches Himmelskind,
Lass deine Hand den Gnadensegen spenden!
Auch wir sind krank und lahm und taub und blind,
Dein Wunder nur kann Siechtum enden.
Wir steh'n am Weg und fleh'n um dein Erbarmen,
O Jesus, du Sohn Davids, hilf uns Armen!

A. Hermann

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
!b. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.S6.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1935 12. Jahrgang

W/à IliMZ à/iH 8GAG//H

U^ueii uns, du wunderreiekes Diinnielskind,
Dass deine Dand lien Dnadense^en spenden!
^uek wir sind krank und iakiu und tauk und klind,
Dein Víun<Ier nur kann Zieekluni enden.
îir stek'n ain ^e^ und dek'n nin dein Drkariuen,
D lesus, du 8oiin Davids, kill uns ànien!

Nermsoll



Gottesdienst-Ordnung
20. 3ctrt. : 2. Sonntag nad) ber Erfdjeinung unb 3eft bes t)i. Sebaftian, SJtart., 5ßa*

tron gegen Seudjen unb Sßeft. Eoangelium non ber Harriett ju Äana.
iHt. ajîeflen non 6—8 îlfir. 9.30 Uljr : Stmt unb ißrebigt. Stadjmittags
3 Utjr: SBefper, 2lusfetjuug, Segen unb Salue.

22. San.: 3# fres tjt- SBingeng, î)iaton u. SJÏart., patron ber 33afitita unb bes

ütofters. Sie fy. SDÎeffen finb non 6—8 H£)r in ber ©nabenfapette. ©e=

tegentjeit gum Satramentenempfang ift in ber 33afitifa. Um 10 Ufjt ift
Bafetßft aud) bas teuitierte Horïjamt.

27. Sou.: 3. Sonntag nadj ber Erfdjeinung. Eoangelium oon ber Sjeiiung eines
Stusfätjigen unb bem tränten Änedjt bes Hauptmanns. $1. SJÎeffen non
6—8 Utjr. 9.30 Uljr: Stmt unb tprebigt. 9ïadjrn. 3 Uljr: Uefper, Stus=

feijuug, Segen unb Salue.

2. 3ebr.: Samstag: ffltariä fiidjtmefj. §1. 9JJeffen uon 6—7 Uljr unb urn 9 Ufjt
in ber ©uabentapelte. Urn 8 Uljr ift Äergemoeilje unb Stmt in ber SBa®

filifa, tuo aud) jebergeit ©elegeniljeit gum Saltamentenempfang.
3. 3efa.: 4. Sonntag nad) ber Etfdjetnuitg unb gugleidj 3cft bes I)t. Ulafius, ÎOtart.

Euangetium uom ,9Jleeresfturm. $t. SDÎeffen uon 6—8 Uljr. 9tadj jeber
Ijl. SJteffe tuie aud) nad) bem Stmt œirb ber a3tafius=Segen erteilt. 9.30

Uljr: Stmt unb ißrebigt. 9tad>m. 3 Uljr: 33efper, Stusfetjung, Segen unb
Salue.

6. 3e6r.: Erfter SJtittmod) bes Dîonats unb barum ©eBetstreuggug gegen bie
©otttofenBeruegung. SSott 6—9 Uljr finb 1)1. SJteffen in ber ©nabentapette

unb ©elegenljeit gur t)t. 23eidjt in ber ©afitifa. Urn 10 Uljr ift ba=

felbft aud) ein Stmt. Start) bcmfetben tuitb Bei geniigenber ïeitnafjme
bas Sttterbeiligfte ausgefegt 3ur prinaten StnBetung iiBer bie SJtittagsjeit.
Stiadjm. 3 Uf)t ift tßrebigt unb bantt gemeinfdjafttidjes SiiljnegeBet. S3or
tuie jract) ber Stnbadjt ift ©etegentjeit gur Ijt- 33eicf)t.

10. 3&Br.: 5. Sonntag nadjj ber Erfdjeinung unb 3eft ber 1)1. Sdjotaftifa, Sungfrau.
SBottïammener StBIaß. Eoangelium uom Untraut auf bem Steter. f>L
SDÎeffen non 6—8 Uljr. 9.30 Uljr : trjodjamt unb tprebigt. Sladjim. 3 Uljr:
Slusfetjung, Segen unb Salue.

17. 3eBr.: Sonntag „Septuagefima". Eoangelium uon ben StrBeitern im ÎBein=
Berg. Ht. SDÎeffen non 6—8 Utjr. 9.30 Uljr: Stmt unb ißrebigt. 3tad)m.
3 Uljr: 33efpet, 3tusfet)ung, Segen unb Salue.

*
Unterstütze die Missionen

SBenrt am SBeiljnadjtsabenb unter bem Stjriftbaum, raenn in ber tyl.
9lad)t am ^ripplein ber Reiben Slot unfer £>erg nidjt rütjrt, roenn in
ber froljen Söeiljnacljtsgeit, roo unfere Seelen überfluten oon ©nabe unb
Seligkeit, raenn rair ba nicfjt gu bem tjergtjaften Œntfdjlufj kommen können,

uns ber armen Reiben 3U erbarmen unb itjnen oon bem Ueberflujj
bes SBeitjnacEjtsglürkes 3U bringen, bann, bünkt mir, tjaben bie fanften
£>änbdjen bes ©tjriftkinbes für ein ganges kommenbes 3aï>r umfonft an
unfer £>erg gepodjt, unb raer roeif;, ob fie mit ber gleidjen 3ubringlidjkeit
ber Siebe je nodj einmal anklopfen raerben. 9lbt Slorbert SBeber, 0. S. ß.
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(^ottesûienst-OràuiiA
2N, Jan. : 2. Sonntag nach! der Erscheinung und Fest des hl. Sebastian, Mart., Pa¬

tron gegen Seuchen und Pest. Evangelium von der Hochzeit zu Kana.
Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachmittags
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

22. Jan.: Fest des hl. Vinzenz, Diakon u. Mart., Patron der Basilika und des
Klosters. Die hl. Messen sind von 6—8 Uhr in der Enadeukapelle.
Gelegenheit zum Sakramentenempfang ist in der Basilika. Um 10 Uhr ist
daselbst auch! das levitierte Hochamt.

27. Jan.: 3. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium von der Heilung eines
Aussätzigen und dem kranken Knecht des Hauptmanns. Hl. Messen von
6—H Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

2. Febr.: Samstag: Maria Lichtmetz. Hl. Messen von 0—7 Uhr und um 9 Uhr
in der Enadenkapelle. Um 8 Uhr ist Kerzenweihe und Amt in der
Basilika, wo auch« jederzeit Gelegenheit zum Sakramentenompfang.

3. Febr.: 4. Sonntag nach der Erscheinung und zugleich Fest des hl. Blasius, Mart.
Evangelium vom Meeressturm. Hl. Messen von 6—8 Uhr. Nach jeder
hl. Messe wie auch nach dem Amt wird der Blasius-Segen erteilt. 9.3V

Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und
Salve.

6. Febr.: Erster Mittwoch des Monats und darum Gebetskreuzzug gegen die
Gottlosenbewegung. Von 6—9 Uhr sind hl. Messen in der Gnadenkapelle

und Gelegenheit zur hl. Beicht in der Basilika. Um 10 Uhr ist
daselbst auch ein Amt. Nach demselben wird bei genügender Teilnahme
das Allerheiligste ausgesetzt zur privaten Anbetung über die Mittagszeit.
Nachm. 3 Uhr ist Predigt und dann gemeinschaftliches Sühnegebet. Vor
wie nach der Andacht ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

10. Febr.: S. Sonntag nach! der Erscheinung und Fest der hl. Scholastik«, Jungfrau.
Vollkommener Ablaß. Evangelium vom Unkraut auf dem Acker. Hl.
Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Aussetzung, Segen und Salve.

17. Febr.: Sonntag „Septuagesima". Evangelium von den Arbeitern im Wein¬
berg. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm.
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

*
Unterstütze die Nissinnen

Wenn am Weihnachtsabend unter dem Christbaum, wenn in der HI.
Nacht am Kripplein der Heiden Not unser Herz nicht rührt, wenn in
der frohen Weihnachtszeit, wo unsere Seelen überfluten von Gnade und
Seligkeit, wenn wir da nicht zu dem herzhaften Entschluß kommen können,

uns der armen Heiden zu erbarmen und ihnen von dem Ueberfluß
des Weihnachtsglückes zu bringen, dann, dünkt mir, haben die sanften
Händchen des Christkindes für ein ganzes kommendes Jahr umsonst an
unser Herz gepocht, und wer weiß, ob sie mit der gleichen Zudringlichkeit
der Liebe je noch einmal anklopfen werden. Abt Norbert Weber, 0. 8. ö.
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Rückblick auf das Jahr 1934
Stan barf bas 1934 geroiß nidjt oßne ©runb, bas marianifcße

3aßr ber Scßroeis nennen. Obrooßlaus Snlaß bes ©infiebler Stillenariums
feßr üiele Seute aus allen ©egenben sur Stutter ©ottes in ben finftern
SBalb pilgerten, oergaßen fie bod) nicßt bie marianifcße gelfenßößle non
Stariaftein unb in ben gerooßnten Sdjaren ber oergangenen Saijre pilger*
ten fie aud) sum Starienßeiligtum auf ben ffurafelfen.

3d) mödjte nur erinnern an bie großen ißilgetsüge ber Siösefe Straß*
bürg, bie im grüßling unb im §>erbft sur Stutter in ben Stein harnen,
bann an ben spilgersug oon Steß, bann an ben großen Sufmarfcß ber
Sereine am Staria Sroftfeft, bas roaßrfdjeinlicß nie meßr fo gut befucßt
mar, feit bem Krönungsfefte im 3aßie 1926. 3d) erinnere aud) nod) an
bie Sagung bes SrittenOrbens bes ßl. $ran3ishus, roo ein prädßtiger 9Iuf=
marfd) ber Sersiaren ißre Siebe sur Gutter ©ottes unb su ißrem fettig*
tum im Stein seigte. 3d) möcßte erinnern an bie oermeßrten ißilger*
gruppen unb größern ißilgetsüge aus granhreid), roo bas Heiligtum im
Stein erft im leßten 3a^e bekannt rourbe unb besijalb oiele Sßilger an*
30g. Sann ein immer freubiges ©reignis ift ber monatliche ©ebetskreu3=
sug gegen bie ©ottlofenberoegung, ber fid) immer in ber gleichen Stärke
erßält. Sie ©infüßrung bes Krankentages ßat große greube unb Segei*
fterung ausgelöft in ber gansen Umgebung.

Son ben ßoßen ©äften feien erroäßnt ber ßocßroft. £>err ©rcellens ©rs*
bifcßof Sapmunb Seßßammer, ber uns bie ßßre feines Sefucßes sroei Stal
gegeben ßat im oerfloffenen 3al)re- ®ann kamen bie ßocßroft. §erren Si=
fcßöfe oon Straßburg, Steß, Surguier oon St. Staurice, oon Suta in belg.
Kongo unb Solioien, unb 2Ibt Sifcßof ©alius Steiger oon ijßeramißo in
SIfriha, bann bie ßocßroft. Herren Siebte oon Stariaftein*St. ©alius in Sre*
gen3, Oelenberg, Sifentis, Songerloo in Selgien, ißarh bei Söroen, Seffe
bei Sinant unb Stancßefter in ©nglanb.

Sie 3aßi ber Silges roirb roieber gegen 200,000 fid) belaufen. $1. Kom*
munionen rourben ausgeteilt 41,000, ßl. Steffen rourben geiefen 3900.

©rößere unb kleinere ijßilgersüge kamen 204. §1. ©jersitien machten 58

tßriefter, 254 Saien. Stauungen fanben 409 ftatt. Sie oerteilen fid) fol*
genbermaßen auf bie einseinen Sänber unb Kantone: Sern 85, Solotßurn
59, Sargau unb Susern je 50, Safellanb 38, Safelftabt 22, Sibroalben 4,
Obroalben, St. ©allen, Scßaffßaufen, Sßurgau, 3üridg unb 3ug je 2, grei*
bürg unb Sßallis je 1, aus Saben 43, aus bem übrigen Seutfcßlanb 2, aus
bem ©Ifaß 39 unb bem übrigen ftrankreicß 3.

Sei biefen 21uf3äßlungen mödjte id) aber nicßt unterlaffen, allen ßers*
ließ su banken, bie in irgenb einer Sßeife geßolfen ßaben 3ur Serfcßöne*
rung bes ©ottesbienftes ober überßaupt beigetragen ßaben sur görberung
ber SBallfaßrt unferer lieben grau im Stein. Sor allem fei ßerslid) ge=
bankt ben ßoeßro. Herren Srölaten, ben oereßrten Süg^füßrern, bie ißre
Scßäflein ßießer gefüßrt ßaben, ben ©inselpilgern, bie mit ißnen aud) an*
bere ßingefüßrt ßaben sur Stutter in ben Stein. $erslicßen Sank allen
Sereinen, all benen bie bei ben ijßroseffionen ober bei fonftigen ©ottes*
bienften in gefänglicher ober anberer SBeife mitgeßolfen ßaben, ben ©ot=
tesbienft 3U oerfcßönern; ßer3licßen Sank aud) allen, bie mitgeßolfen ßa*
ben oon ben Senooationsfcßulben absusaßlen.
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Riiàblià uu t <îa8 1934
Man darf das Jahr 1934 gewiß nicht ohne Grund, das marianische

Jahr der Schweiz nennen. Obwohl aus Anlaß des Einsiedler Millenariums
sehr viele Leute aus allen Gegenden zur Mutter Gottes in den finstern
Wald pilgerten, vergaßen sie doch nicht die marianische Felsenhöhle von
Mariastein und in den gewohnten Scharen der vergangenen Jahre pilgerten

sie auch zum Marienheiligtum auf den Iurafelsen.
Ich möchte nur erinnern an die großen Pilgerzüge der Diözese Straßburg,

die im Frühling und im Herbst zur Mutter in den Stein kamen,
dann an den Pilgerzug von Metz, dann an den großen Aufmarsch der
Vereine am Maria Trostfest, das wahrscheinlich nie mehr so gut besucht
war, seit dem Krönungsfeste im Jahre 1926. Ich erinnere auch noch an
die Tagung des DrittenOrdens des hl. Franziskus, wo ein prächtiger
Aufmarsch der Terziaren ihre Liebe zur Mutter Gottes und zu ihrem Heiligtum

im Stein zeigte. Ich möchte erinnern an die vermehrten
Pilgergruppen und größern Pilgerzüge aus Frankreich, wo das Heiligtum im
Stein erst im letzten Jahre bekannt wurde und deshalb viele Pilger
anzog. Dann ein immer freudiges Ereignis ist der monatliche Gebetskreuzzug

gegen die Gottlosenbewegung, der sich immer in der gleichen Stärke
erhält. Die Einführung des Krankentages hat große Freude und
Begeisterung ausgelöst in der ganzen Umgebung.

Von den hohen Gästen seien erwähnt der hochwst. Herr Ercellenz Erz-
bischof Raymund Netzhammer, der uns die Ehre seines Besuches zwei Mal
gegeben hat im verflossenen Jahre. Dann kamen die hochwst. Herren
Bischöse von Straßburg, Metz, Burquier von St. Maurice, von Buta in belg.
Kongo und Bolivien, und Abt Bischof Gallus Steiger von Peramiho in
Afrika, dann die hochwst. Herren Aebte von Mariastein-St. Gallus in Bre-
genz, Oelenberg, Disentis, Tongerloo in Belgien, Park bei Löwen, Leffe
bei Dinant und Manchester in England.

Die Zahl der Pilger wird wieder gegen 299,900 sich belaufen. Hl.
Kommunionen wurden ausgeteilt 41,999, hl. Messen wurden gelesen 3999.

Größere und kleinere Pilgerzüge kamen 294. Hl. Exerzitien machten 58

Priester, 254 Laien. Trauungen fanden 499 statt. Sie verteilen sich

folgendermaßen auf die einzelnen Länder und Kantone: Bern 85, Solothurn
59, Aargau und Luzern je 59, Baselland 38, Baselstadt 22, Nidwalden 4,
Obwalden, St. Gallen, Schaffhausen, Thurgau, Zürich und Zug je 2, Freiburg

und Wallis je 1, aus Baden 43, aus dem übrigen Deutschland 2, aus
dem Elsaß 39 und dem übrigen Frankreich 3.

Bei diesen Aufzählungen möchte ich aber nicht unterlassen, allen herzlich

zu danken, die in irgend einer Weise geholfen haben zur Verschönerung

des Gottesdienstes oder überhaupt beigetragen haben zur Förderung
der Wallfahrt unserer lieben Frau im Stein. Vor allem sei herzlich
gedankt den hochw. Herren Prälaten, den verehrten Pilgerführern, die ihre
Schäflein hieher geführt haben, den Einzelpilgern, die mit ihnen auch
andere hingeführt haben zur Mutter in den Stein. Herzlichen Dank allen
Vereinen, all denen die bei den Prozessionen oder bei sonstigen
Gottesdiensten in gesanglicher oder anderer Weise mitgeholfen haben, den
Gottesdienst zu verschönern: herzlichen Dank auch allen, die mitgeholfen
haben von den Renovationsschulden abzuzahlen.
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IDtöge aber mein Ijerslidjer Sanh nod) befruchtet roerben oom Segen
ber ©nabenmutter im Stein, ber 311 gitßen id) mein Sanhesroort lege.

P. SB i 11 i b a I b.

*
Dreikönigsgaben

Son einem rounberbar leudjtenben Stern geführt harnen bie Srei=
Könige aus bem Storgenlanb nad) Setl)let)em, bem neugeborenen ©ott=
König 3^fus CEljrtftue 3U tjuîbigen. ©olb, SBeifjraud) unb 9Jîgrri)e bradjten
fie ihm als ©aben bat. Senn fo roar es ftrenger Sraud) im 2lltertum unb
ift es heute nod) im Orient, bafs niemanb ohne ©efcljenhe trot bem $önig
erfcheinen burfte, als 3eitf)en ^er §>ulbigung unb UnterroiirfigKeit.

Stud) uns fütjrt biefer Sage ein rounberfamer Stern 3um neugeboren
nen £>eilanb ber Söett, ihm unfete £>ulbigung 3U be3eugen, es ift ber Stern
bes ©Iaubens. Sern Seifpiel ber t)l. Sreihönige folgenb, roollen auch roir
mit trollen £>änben nor iljm erfdjeinen. SBeldjes finb bie ©efcljenhe, bie
roir mitbringen roollen? 3$ Kenne Keine befferen, als ©olb, SBeitjraud)
unb SKprrtje. Sod), too Kaufen roir fie unb um roeldjen Ißreis? 3<ä) Kenne
einen Kaufmann, ber preift feine SBare laut an. „3d) rate bir," ruft er
aus, „Kaufe bei mir im geuer geläutertes ©olb!" (Offenb. 3, 18.) Unb
bas Sterhroürbige, er gibt feine SBare ohne ©elb. „Eilet tjerbei! kommet!
kaufet! — Ohne ©elb." (3s. 55, 1.) 2Ber ift rootjl biefer Kaufmann unb
roas ift biefes ©olb? Ser Kaufmann ift ber liebe ©Ott unb bas ©olb, bas
er fo gütig fpenbet, ift bie Siebe, an ber er fo reich ift.

Sie Siebe ift bas ©olb. 2Bie bas ©olb alte anbern Sütetalle an Sßert
unb Sd)önl)eit übertrifft, fo bie Siebe alle anbern Sugenben. 2ßie bas
©olb ben Sefißer reid) macht, ber arm roäre ohne basfetbe, roenn er fonft
alles befäße, fo bie Siebe bie Seele. Sefäße ici) alles, aber bie Siebe nicht,
fo roäre id) nichts, hat fctjon ber 1)1. Paulus gefagt. (ßor. 13, 1.)

gür biefes ©olb ift roaljrfjaft Kein l|3teis 3U hod)- 2öir erlangen es um
geringe Stühe, roenn roir nur roollen. ©ott gibt es uns im inbrünftigen
unb beharrlichen ©ebet. Unb einem bemütigen unb bußfertigen Stenfdjen
teilt er feine Siebe mit göttlidjer Serfchroenbung aus.

Siefes ©olb roollen roir reidjlid) einhaufen unb es bem 3efushinb
opfern. Siefes ©olb allein ift feiner roert. Siefes ©olb allein erfreut
fein £>er3. Sie Siebe foil bas Erfte fein, bas roir iljm barbringen, fo roie
bie Sreihönige oon ihren ©efdjenhen 3uerft bas ©olb Ijeroorljolten.

Oeffnen roir unfere tfjänbe unb füllen roir fie mit biefem ©olb fo oiel
fie 3U faffen oermögen. SBeil aber bas Staß ber Siebe fid) richtet nad) bem
Stoß ber Semut unb unferer Seiben für it>n, fo roollen roir unfere §>änbc
nidjt 3urüdt3ieljen, roenn fie Gehmach unb Serbemiitigung oon il)m emp=
fangen, benn feine Siebe ift alles roert. 2Bie bas ©olb im geuerofen ge=
läutert roirb, fo aud) unfere Siebe im g euer ber Seiben unb Prüfungen.

Sie 3toeite ©abe ber Sreihönige roar SBeiljraud). Ein oon ©ottes*
liebe brennenbes Sjer3 gleicht einem ©efäß ooll glüßenber Pohlen, roenn
man SBeiljrauctjKörner barauf legt, bann fteigt ein angenehmer Suft em=

por. Ser SBeißraud) ift bas ©ebet. Er befteßt aus 2lnbetung, Sob, Sanh
unb Sitte. 3 alten Sunb erfüllten buftenbe SBeißrauchroolhen bas ßet=

lige 3elt. Sie ^oljenpriefter legten ben Sßeiijraucf) am frühen Storgen
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Möge aber mein herzlicher Dank noch befruchtet werden vom Segen
der Gnadenmutter im Stein, der zu Füßen ich mein Dankeswort lege.

Willibald.

Von einem wunderbar leuchtenden Stern geführt kamen die
Dreikönige aus dem Morgenland nach Bethlehem, dem neugeborenen
Gottkönig Jesus Christus zu huldigen. Gold, Weihrauch und Myrrhe brachten
sie ihm als Gaben dar. Denn so war es strenger Brauch im Altertum und
ist es heute noch im Orient, daß niemand ohne Geschenke vor dem König
erscheinen durfte, als Zeichen der Huldigung und Unterwürfigkeit.

Auch uns führt dieser Tage ein wundersamer Stern zum neugeborenen

Heiland der Welt, ihm unsere Huldigung zu bezeugen, es ist der Stern
des Glaubens. Dem Beispiel der hl. Dreikönige folgend, wollen auch wir
mit vollen Händen vor ihm erscheinen. Welches sind die Geschenke, die
wir mitbringen wollen? Ich kenne keine besseren, als Gold, Weihrauch
und Myrrhe. Doch, wo kaufen wir sie und um welchen Preis? Ich kenne
einen Kaufmann, der preist seine Ware laut an. „Ich rate dir," ruft er
aus, „kaufe bei mir im Feuer geläutertes Gold!" (Ofsenb. 3, 18.) Und
das Merkwürdige, er gibt seine Ware ohne Geld. „Eilet herbei! Kommet!
Kaufet! — Ohne Geld." (Is. 55, 1.) Wer ist wohl dieser Kaufmann und
was ist dieses Gold? Der Kaufmann ist der liebe Gott und das Gold, das
er so gütig spendet, ist die Liebe, an der er so reich ist.

Die Liebe ist das Gold. Wie das Gold alle andern Metalle an Wert
und Schönheit übertrifft, so die Liebe alle andern Tugenden. Wie das
Gold den Besitzer reich macht, der arm wäre ohne dasselbe, wenn er sonst
alles besäße, so die Liebe die Seele. Besäße ich alles, aber die Liebe nicht,
so wäre ich nichts, hat schon der hl. Paulus gesagt. (Kor. 13, 1.)

Für dieses Gold ist wahrhaft kein Preis zu hoch. Wir erlangen es um
geringe Mühe, wenn wir nur wollen. Gott gibt es uns im inbrünstigen
und beharrlichen Gebet. Und einem demütigen und bußfertigen Menschen
teilt er seine Liebe mit göttlicher Verschwendung aus.

Dieses Gold wollen wir reichlich einkaufen und es dem Jesuskind
opfern. Dieses Gold allein ist seiner wert. Dieses Gold allein erfreut
sein Herz. Die Liebe soll das Erste sein, das wir ihm darbringen, so wie
die Dreikönige von ihren Geschenken zuerst das Gold hervorholten.

Oesfnen wir unsere Hände und füllen wir sie mit diesem Gold so viel
sie zu fassen vermögen. Weil aber das Maß der Liebe sich richtet nach dem
Maß der Demut und unserer Leiden für ihn, so wollen wir unsere Hände
nicht zurückziehen, wenn sie Schmach und Verdemütigung von ihm
empfangen, denn seine Liebe ist alles wert. Wie das Gold im Feuerofen
geläutert wird, so auch unsere Liebe im Feuer der Leiden und Prüfungen.

Die zweite Gabe der Dreikönige war Weihrauch. Ein von Gottesliebe

brennendes Herz gleicht einem Gefäß voll glühender Kohlen, wenn
man Weihrauchkörner daraus legt, dann steigt ein angenehmer Duft
empor. Der Weihrauch ist das Gebet. Er besteht aus Anbetung, Lob, Dank
und Bitte. Im alten Bund erfüllten duftende Weihrauchwolken das heilige

Zelt. Die Hohenpriester legten den Weihrauch am frühen Morgen
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Hymnus vom Dreikönigsfest
Aerobes, ©raufamer, roarum
Sebft bu, ba ©ott als ^önig nai)t?
©r raubt kein irbifd) Königtum,
©r gibt bes £>immelsreid)es ©rtab'!
©s 3ögerten bie SBeifen nxd)t,
Sie folgten bem erblickten Stern,
3m 2id)te fudjten fie bas 2id)t,
^Bekannten opfernb ©ott bem £>errn.
3ns Sab ber klaren $lut hinein
Sas fjimntlifd)' 2amm am 3orban ftieg
Unb nafjm bie Sdjulb, roooon es rein,
2Ibroafc£)enb uns — gur Süfj'n auf fiel).
2Beld) eine 21rt non SBunberhraft!
Sie SBafferkriige roerben rot;
Sas 2Baffer fliegt als SBein unb fdjafft
Sen Urfprung um — auf fein ©ebot.
Sid), 3efus, unfer 2obIieb preift,
Ser $eibenroelt erfdjienen tjeut,
Sem Sater unb bem Ijeil'gen ©eift
Sei gleiches 2ob in ©roigkeit. o. Sebulius.

auf bie gliitjenben Noblen, roeldje fie oom Sranbopferaltar genommen
tjatten, roeil es gesiemenb ift, ©ott bie ©rftlinge bes Sages su meinen,
gemäjj ben SBorten bes Sfaimiften: „Stein ©ott, am früijen Storgen er*
roadje id) 31t Sir!" (tpf. 62.) 9Bir tun basfelbe, roenn mir jeroeilen mors
gens ©eift unb §>er3 in anbäd)tigem ©ebet 3U itjm ergeben. 3^m bie ©rfts
linge bes Senboermögens meiijen, bie ©ebanben. Sie ©rftlinge bes 2BiI=

lens, gute Sorfätje. Sie ©rftlinge ber 3un9er ©otteslob. Sie ©rftlinge
ber £>änbe, ^reu33eid>en. Sie ©rftlinge bes gansen 2eibes, ßniebeugung.

Sie britte ©abe, roomit bie SBeifen bas göttlidje ^inb erfreuten, mar
9Jtprri)e. Siefe bebeutet bie Slbtötung unferer Sinne, ber Segierben, bes
©igenroillens. Ser i)I. ©regor fagt fo fd)ön ba3u: „35tit SJtgrrlje roerben
bie 2eid)name einbalfamiert, bafe fie nicl)t in Fäulnis übergeben, SBeitp
raud) roirb angesünbet, baft er bufte. So beseieftnet DJtprrfte bie BIbtötung
ber Sinne, SBeitjraud) bie 9teint>eit bes ©ebetes. ©ine fteilige Seele, bie
it)ren Körper oor ber gäulnis bes 2afters beroaftrt, inbetn fie alle roelts
Heften Segierben bureft ©ntfagung abtötet, ift roie bie Dtgirfte für ben toten
Körper. SBenn fie aber entbrennt im großen Verlangen naeft ben i)imm=
Iifdjen Singen unb oom Heiligtum bes Wersens alle böfen Segierben mit
©ifer fernhält, bann maeftt fie bas £>et'3 3U einem SBeiftraucftgefäft, beffen
^oftlen bie burd) bie 2iebe gefammelten Sugenben finb, auf benen als
SBeiftraucftroolken bie reinen ©ebete 3U ©ott emporfteigen."

Selbftoerleugnung unb Btbtötung ift eine Iroftbare Bftgrrfte, bie ©ott
mit greuben oon uns annimmt. Sie felbft aber bringt unferer Seele roaft=

ren ©ottesfrieben.
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IIvinmis vom
Herodes, Grausamer, warum
Bebst du, da Gott als König naht?
Er raubt kein irdisch Königtum,
Er gibt des Himmelsreiches Gnad'!
Es zögerten die Weisen nicht,
Sie folgten dem erblickten Stern,
Im Lichte suchten sie das Licht,
Bekannten opfernd Gott dem Herrn.
Ins Bad der klaren Flut hinein
Das himmlisch' Lamm am Jordan stieg
Und nahm die Schuld, wovon es rein.
Abwaschend uns — zur Süh'n auf sich.

Welch eine Art von Wunderkraft!
Die Wasserkrüge werden rot;
Das Wasser fließt als Wein und schafft
Den Ursprung um — auf sein Gebot.
Dich, Jesus, unser Loblied preist,
Der Heidenwelt erschienen heut,
Dem Bater und dem heil'gen Geist
Sei gleiches Lob in Ewigkeit. v. Sedulius.

auf die glühenden Kohlen, welche sie vom Brandopferaltar genommen
hatten, weil es geziemend ist, Gott die Erstlinge des Tages zu weihen,
gemäß den Worten des Psalmisten: „Mein Gott, am frühen Morgen
erwache ich zu Dir!" (Ps. 62.) Wir tun dasselbe, wenn wir jeweilen morgens

Geist und Herz in andächtigem Gebet zu ihm erheben. Ihm die
Erstlinge des Denkvermögens weihen, die Gedanken. Die Erstlinge des
Willens, gute Vorsätze. Die Erstlinge der Zunge, Gotteslob. Die Erstlinge
der Hände, Kreuzzeichen. Die Erstlinge des ganzen Leibes, Kniebeugung.

Die dritte Gabe, womit die Weisen das göttliche Kind erfreuten, war
Myrrhe. Diese bedeutet die Abtötung unserer Sinne, der Begierden, des
Eigenwillens. Der hl. Gregor sagt so schön dazu: „Mit Myrrhe werden
die Leichname einbalsamiert, daß sie nicht in Fäulnis übergehen, Weihrauch

wird angezündet, daß er dufte. So bezeichnet Myrrhe die Abtötung
der Sinne, Weihrauch die Reinheit des Gebetes. Eine heilige Seele, die
ihren Körper vor der Fäulnis des Lasters bewahrt, indem sie alle
weltlichen Begierden durch Entsagung abtötet, ist wie die Myrrhe für den toten
Körper. Wenn sie aber entbrennt im großen Verlangen nach den
himmlischen Dingen und vom Heiligtum des Herzens alle bösen Begierden mit
Eifer fernhält, dann macht sie das Herz zu einem Weihrauchgefäß, dessen

Kohlen die durch die Liebe gesammelten Tugenden sind, auf denen als
Weihrauchwolken die reinen Gebete zu Gott emporsteigen."

Selbstverleugnung und Abtötung ist eine kostbare Myrrhe, die Gott
mit Freuden von uns annimmt. Sie selbst aber bringt unserer Seele wahren

Gottesfrieden.
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Sas finb öte ©aben ber Sreikönige. Siefe opferten fie bem 3efue=
kinb. 2Bas bekamen fie bafür oom neugeborenen föönig ber 3u&en?
Ohne 3t»eifel empfingen fie beim SIbfdjieb ©rößeres unb SSefferes, ate fie
gebracht Ratten, benn ©ott läßt fid) bon uns an ©roßmut unb £>od)her3ig=
keit nicf)t übertreffen. töringen mir itjm jeben Sag mit oollen Hänben bie
Sreikönigsgaben gum Opfer bar, bann roerben auch mir feine unübertreff*
Iicfje ©roßfjergigkeit erfahren. P. O.

*
Die Mutter des grossen Königs

3eben Sag rebet bie t)I. ^irclje Stada als Königin an unb griifjt fie:
Salve Regina. Unb bie djriftlidje $unft fdjmückt fie mit bem ©olbreif unb
£>errfd)erftab. Stit gutem Sedjt; benn Staria ift bie Stutter bes großen
Königs. Sie hat Ehriftus, bem Éônig ber SBelt, bas Ceben gerenkt.

Site ber Engel ©abriel ber reinften Jungfrau bie SSotfcljaft brachte in
bie Einfamkeit bes £>aufes gu Sagareth, baß ber unenblid) große, heilige
©ott, ber $önig Rimmels unb ber Erbe ein Stenfd) raerben molle roie mir,
unb baß fie babei bie Sufgabe ber Stutter gu erfüllen habe, ba fagte fie
gläubig unb bemütig ja. „Siehe, id) bin bie Stagb bes Herrn! mir ge=
fd)ehe nad) beinern SBort."

Seun Stonate burfte fie in ber golge bas Äönigskinb im ftillen ß!äm=
merlein unter bem £>ergen tragen. Site bann bie 3eit erfüllt roar, hat fie
es ber SBelt gefchenht. Sann hat fie ihr liebes heiliges ®inb betreut, roie
nur eine Stutter es tun Kann, in greub unb 2eib. ©eroiß roar ihr Sohn
in beit erften breißig fahren nur ein heimlicher $önig. 2tber königliches
SBefen unb innere königliche SBiirbe befaß er fdijon bamals, als er in 9ia=

gareth ber Stutter bei ber Hausarbeit half unb als 3tenmermann arbeitete
in ber 53erkftatt unb auf bem SSauplaß. Staria fpürte bas unb freute fid)
immer roieber, baß fie bie Stutter eines foldjen Sohnes fein burfte.

©ang anbers roirhte fid) nadlet ©hrifti Königtum aus, als er öffent*
Iid) als ©efanbter ©ottes auftrat; lehrte roie einer, ber Stacht hat; SBunber
roirkte unb Sünben nachließ als einer, bem alle ©eroalt gegeben. Sas
roar bie 3eit, roo bas 93oIk in ihm ben ©efalbten erkannte, ben Steffias;
roo Ißetrus ihn als ben Sohn ©ottes erklärte; roo er roieberholt oor ber
Stenge flüchten mußte, roeil fie ihn gum $önig ausrufen roollte. 93on fei=
ner hl- Stutter roiffen roir nidjt oiel aus jenen Sagen — faft nur, baß ein=
mal ein SBeib, oon ber ißrebigt 3efu hingeriffen, ausrief: „Selig ber 2eib,
ber bid), getragen unb bie 93ruft, bie bid) genährt hat."

Sann kam ber Sag, roo ber Herr auf einer Efelin oom Oelberg nad)
Serufalem ritt unb in bie Stabt eingog; roo bas begleitenbe 93olk Halmen
unb Oelgroeige trug; roo fie bie Kleiber ausbreiteten auf bem 2öeg; roo
altes jubelte: „Hofanna bem Sohne Saoibs! ©epriefen fei, ber ba
kommt im Samen bes Herrn!" Sa 30g er als ^önig ein, roie ber prophet
geroetefagt hatte, aber nidjt gur £>errlid)keit, fonbern 3U 2eiben unb Sob.

Site Sefus ein paar Sage fpäter oor Pilatus ftanb, fragte ihn biefer:
„93ift bu ein $önig?" Unb ber Sohn Starias antroortete: „3a. 3<*) ï)°be
aud) ein Seich, aber es ift nidjt oon biefer 2BeIt." Henkersknechte haben
biefem Stönig eine Sornenkrone aufgefeßt, einen tßurpurmantel urnge*
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Das sind die Gaben der Dreikönige. Diese opferten sie dem Jesuskind.

Was bekamen sie dafür vom neugeborenen König der Juden?
Ohne Zweifel empfingen sie beim Abschied Größeres und Besseres, als sie
gebracht hatten, denn Gott läßt sich von uns an Großmut und Hochherzigkeit

nicht übertreffen. Bringen wir ihm jeden Tag mit vollen Händen die
Dreikönigsgaben zum Opfer dar, dann werden auch wir seine unübertreffliche

Großherzigkeit erfahren. 0.

Die Nutter des grossen Kenias
Jeden Tag redet die hl. Kirche Maria als Königin an und grüßt sie:

Salve Uegina. Und die christliche Kunst schmückt sie mit dem Goldreif und
Herrscherstab. Mit gutem Recht; denn Maria ist die Mutter des großen
Königs. Sie hat Christus, dem König der Welt, das Leben geschenkt.

Ms der Engel Gabriel der reinsten Jungfrau die Botschaft brachte in
die Einsamkeit des Hauses zu Nazareth, daß der unendlich große, heilige
Gott, der König Himmels und der Erde ein Mensch werden wolle wie wir,
und daß sie dabei die Aufgabe der Mutter zu erfüllen habe, da sagte sie

gläubig und demütig ja. „Siehe, ich bin die Magd des Herrn! mir
geschehe nach deinem Wort."

Neun Monate durfte sie in der Folge das Königskind im stillen
Kämmerlein unter dem Herzen tragen. Als dann die Zeit erfüllt war, hat sie
es der Welt geschenkt. Dann hat sie ihr liebes heiliges Kind betreut, wie
nur eine Mutter es tun kann, in Freud und Leid. Gewiß war ihr Sohn
in den ersten dreißig Jahren nur ein heimlicher König. Aber königliches
Wesen und innere königliche Würde besaß er schon damals, als er in
Nazareth der Mutter bei der Hausarbeit half und als Zimmermann arbeitete
in der Werkstatt und auf dem Bauplatz. Maria spürte das und freute sich
immer wieder, daß sie die Mutter eines solchen Sohnes sein durfte.

Ganz anders wirkte sich nachher Christi Königtum aus, als er öffentlich

als Gesandter Gottes auftrat; lehrte wie einer, der Macht hat; Wunder
wirkte und Sünden nachließ als einer, dem alle Gewalt gegeben. Das
war die Zeit, wo das Volk in ihm den Gesalbten erkannte, den Messias;
wo Petrus ihn als den Sohn Gottes erklärte; wo er wiederholt vor der
Menge flüchten mußte, weil sie ihn zum König ausrufen wollte. Von
seiner HI. Mutter wissen wir nicht viel aus jenen Tagen — fast nur, daß
einmal ein Weib, von der Predigt Jesu hingerissen, ausrief: „Selig der Leib,
der dich getragen und die Brust, die dich genährt hat."

Dann kam der Tag, wo der Herr auf einer Eselin vom Oelberg nach
Jerusalem ritt und in die Stadt einzog; wo das begleitende Volk Palmen
und Oelzweige trug; wo sie die Kleider ausbreiteten auf dem Weg; wo
alles jubelte: „Hosanna dem Sohne Davids! Gepriesen sei, der da
kommt im Namen des Herrn!" Da zog er als König ein, wie der Prophet
geweissagt hatte, aber nicht zur Herrlichkeit, sondern zu Leiden und Tod.

Als Jesus ein paar Tage später vor Pilatus stand, fragte ihn dieser:
„Bist du ein König?" Und der Sohn Marias antwortete: „Ja. Ich habe
auch ein Reich, aber es ist nicht von dieser Welt." Henkersknechte haben
diesem König eine Dornenkrone ausgesetzt, einen Purpurmantel umge-



hängt, ein Schilfrohr in bie §anb gegeben unb gum Spott bie $nie nor
ißm gebeugt.

SJiit ber Dornenkrone auf bem £>aupt unb mit bem $reug belaben traf
er fpäter feine Stutter, auf bem Sßege gur 9tid)tftätte. gn bitterem Sßet)

fat) fie iijn raieber, aber fie erkannte aud) bamats in itjm ben ®önig, fie
glaubte an fein Königtum unb folgte ißm nad). Dann rourbe auf ber
Sctjäkelftätte bas $reug aufgeridjtet mit bem ©ekreugigten. 2tts Staria
empcrfd)aute gu itjrem gequälten Soßn, ba fat) fie gu feinen Raupten bie
gnfcßrift in brei Spradjen: gefus oon Sagarett), ber ^önig ber guben.
itlud) bagu fagte fie: ga. Slufrecljt ftanb fie unter bem ^reuge als bie
ftarke grau unb bekannte fict) gu ißrem gefus. Sie geigte fid) als bie
roürbige Stutter bes Königs, ber oom ^reugesftamm regiert, raatjrtjaft als
Königin unb Sjerrfcßerin.

Söunbern mir uns, baß ber Sotjn, nachbem er in feine £>immeist)err=
ticïjkeit eingegangen mar, aud) bie Stutter an biefer Herrlichkeit teitnet)=
men ließ. SBir raunbern uns meßt. 2Bir betrachten es als feIbftoerftänb=
tid), baß er fie im gnmmel gekrönt hat: baß er ißr eine Stadft unb (£I)re
eingeräumt hat, bie erhaben ift über bie Sßre unb Stacht aller ©ngel unb
^eiligen.

21m Königtum CIt)rifti unb feiner Stutter folten mir alle teilnehmen.
Die c£)riftlicf)e grau foil Königin fein, äßntid) mie Staria: nici)t in äußerem
©ebareti, nidjt in irbifcßem Schmuck unb menfd)Iicßer gßrung, raoßl aber
in ißrem Sein unb SBefen, in ©efinmmg unb Gattung, in 2Bort unb Dat.
Steift rairb es ein heimliches Königtum fein muffen, üielteidjt oerkannt,
fogar geßhmäßt — aber bocß ein raahres, edjtes Königtum. Daß heute bie
grau biefe ^önigsmürbe oietfad) meßt mehr befißt, ja nicht einmal meßt
fdjäßß gehört mit gum großen Unglück unferer 3e^- Damit oergidjtet
fie auf bas 33efte in ihrem Seben, auf ihren größten SBert, ihr tiefftes
©Iüch, ihre eößtefte SBürbe. Damit oerliert fie ihre Staißt über Stann unb
Äinb, ihren Sinfluß in gamitie unb ©efetlfdjaft.

Das Königtum ber cäjrifttictjen grau grünbet fich leßten Snbes im
©teilen mie bas Königtum Stariä: in ber Cebensgemeinfdjaft mit Sßri=
ftus. Sine grau, bie Königin fein raitt, roirb bie Stagb bes §errn fein
unb immer raieber aufrichtig: „Stir gefdjeße nach beinem SBorte" fpredjen
müffen. Sie rairb ©ott lieben müffen aus ganger Seele unb aller itraft —
ober bocß eifrig barnad) ftreben. Sie roirb bie £eiIanbsroorte in ihrem £>er=

gen beroaßren unb fie immer raieber erroägen müffen. Sie rairb ein £>erg
ootl Ciebe unb ©iite haben müffen, raie Staria es bei ber £>ocßgeit gu ^ana
offenbarte. Sie roirb aud) mit ber Stutter gefit unter bem Brenge ftehen
müffen in mancher bitteren Stunbe.

Doch kann fetbft bie ßeüigfte grau Staria an königlicher 3Bürbe nie
gleichkommen. ©roße, herrliche grauen gibt es oiele in ber ©emeinfdfaft
ber ^eiligen. Doch ift nur eine unbeftedit empfangen roorben unb oor
febem §aud) ber Siinbe beroahrt geblieben. Sur eine ift Stutter ©ottes
geroorben: Staria, bie gungfrau oon Sagaretß. 3" ü)r erheben mir immer
§erg unb £>anb unb grüßen fie: Ave Maria! Salve Regina! P. M. S.

*
Merksatz

Der ©Iaube an bie 93orfeßung ift bie Quelle alles cßriftlidjen Stutes.
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hängt, ein Schilfrohr in die Hand gegeben und zum Spott die Knie vor
ihm gebeugt.

Mit der Dornenkrone aus dem Haupt und mit dem Kreuz beladen traf
er später seine Mutter, auf dem Wege zur Richtstätte. In bitterem Weh
sah sie ihn wieder, aber sie erkannte auch damals in ihm den König, sie

glaubte an sein Königtum und folgte ihm nach. Dann wurde aus der
Schädelstätte das Kreuz aufgerichtet mit dem Gekreuzigten. Als Maria
emporschaute zu ihrem gequälten Sohn, da sah sie zu seinen Häupten die
Inschrift in drei Sprachen: Jesus von Nazareth, der König der Juden.
Auch dazu sagte sie: Ja. Aufrecht stand sie unter dem Kreuze als die
starke Frau und bekannte sich zu ihrem Jesus. Sie zeigte sich als die
würdige Mutter des Königs, der vom Kreuzesstamm regiert, wahrhaft als
Königin und Herrscherin.

Wundern wir uns, daß der Sohn, nachdem er in seine Himmelsherrlichkeit

eingegangen war, auch die Mutter an dieser Herrlichkeit teilnehmen

ließ. Wir wundern uns nicht. Wir betrachten es als selbstverständlich.

daß er sie im Himmel gekrönt hat: daß er ihr eine Macht und Ehre
eingeräumt hat, die erhaben ist über die Ehre und Macht aller Engel und
Heiligen.

Am Königtum Christi und seiner Mutter sollen wir alle teilnehmen.
Die christliche Frau soll Königin sein, ähnlich wie Maria: nicht in äußerem
Gebaren, nicht in irdischem Schmuck und menschlicher Ehrung, wohl aber
in ihrem Sein und Wesen, in Gesinnung und Haltung, in Wort und Tat.
Meist wird es ein heimliches Königtum sein müssen, vielleicht verkannt,
sogar geschmäht — aber doch ein wahres, echtes Königtum. Daß heute die
Frau diese Königswllrde vielfach nicht mehr besitzt, ja nicht einmal mehr
schätztz gehört mit zum großen Unglück unserer Zeit. Damit verzichtet
sie auf das Beste in ihrem Leben, auf ihren größten Wert, ihr tiefstes
Glück, ihre echteste Würde. Damit verliert sie ihre Macht über Mann und
Kind, ihren Einfluß in Familie und Gesellschaft.

Das Königtum der christlichen Frau gründet sich letzten Endes im
Gleichen wie das Königtum Mariä: in der Lebensgemeinschaft mit Christus.

Eine Frau, die Königin sein will, wird die Magd des Herrn sein
und immer wieder aufrichtig: „Mir geschehe nach deinem Worte" sprechen
müssen. Sie wird Gott lieben müssen aus ganzer Seele und aller Kraft —
oder doch eifrig darnach streben. Sie wird die Heilandsworte in ihrem Herzen

bewahren und sie immer wieder erwägen müssen. Sie wird ein Herz
voll Liebe und Güte haben müssen, wie Maria es bei der Hochzeit zu Kana
offenbarte. Sie wird auch mit der Mutter Jesu unter dem Kreuze stehen
müssen in mancher bitteren Stunde.

Doch kann selbst die heiligste Frau Maria an königlicher Würde nie
gleichkommen. Große, herrliche Frauen gibt es viele in der Gemeinschaft
der Heiligen. Doch ist nur eine unbefleckt empfangen worden und vor
jedem Hauch der Sünde bewahrt geblieben. Nur eine ist Mutter Gottes
geworden: Maria, die Jungfrau von Nazareth. Zu ihr erheben wir immer
Herz und Hand und grüßen sie: àe klaria! Salve Regina! R. iVl. L.

Neàkut?,
Der Glaube an die Vorsehung ist die Quelle alles christlichen Mutes.
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Im Heerbann des Königs
3um F e f*e bee f)I. S e b a ft i a n.

3m 2eben ber ßürdje fpielen bie ©tartprer eine befonbere ©olle. Sie
bilbert bie mutige Streiterfdjar bee ©ottbönige 3efus ©Ijriftue, bem fie
fid) roeiijen auf 2eben unb Sob. 3I)r ©lut, mit bem fie ben ©lauben an
Stjriftus befiegeln, ift ber Same neuer Gijriften, gseifpiel beroegt 3U
unüberroinblidjem ©ehennermut. ©on jeijer raaren barum bie ©lartgrer
bie befonberen 2ieblinge ber ^irdje. 3f)tten erbaut fie Slltäre unb Äirdjen,
feiert iijr Slnbenften mit jubelnben greubengefängen.

$aum finb bie ©lodien oerhlungen, bie bee ©rlöferhinbee ©eburt in
alle ©Seit I)inaueriefen, Iäfjt bie ^irdje ben 3"9 itjrer 2ieblinge, ber ©lar=
tgrer an ber Grippe oorübergieben, um neuerbings 3eugnis gu geben für
ben ©tenfd) geroorbenen ©ott. Stilen ooran ftellt fie ben ©rgmartgrer St.
Stephan unb bie unfdptlbigen Einher, bie aie Œrftlinge ü)r ©lut bem gött*
lidjen Ärippenhinbe roeibten. Unter ben ©adjfolgenben befinbet fid) aud)
St. Sebaftian, beffen tapferee 2eben unb fjeroifdfee Sdjeiben mir f)eitte
betradjten roollen. SUiit ben ©Triften früherer Sabrbunberte, roollen aud)
mir iljm bann unfere ©erebrung unb ©erounberung gollen.

Sein Fefr am 20. 3anuar, fällt gufammen mit bem Sobeetag bee 1)1.

ißapftee unb ©lartprere Fabian, roeeraegen in früherer 3^it m ©om aud)
3toei befonbere ©otteebienfte ftattfanben. fjeute finb jebod) bie beiben
©leffen 31t einer einigen 3ufammengelegt, bie mit roenig SIenberungen
nod) bie urfprünglidje ©teffe gu ©Ijren bee 1)1. Sebaftian ift. Siefer genojg
infolge feiner ©olbetümlidjbeit ftete einen geroiffen ©orgug oor bem 9Ttit=

heiligen bee Sagee, bem ©apfte Fabian. St. Sebaftian galt oon jetjer be=

fonbere ale fdjütgenber ©atron gegen anftedtenbe ^ranb^eiten, namentlich
gegen bie ©ölher oerbeerenbe ©eft.

Unfer Sjeitiger mar ein einfadjer ©laubiger ber ©tutterhird)e 3U ©om.
©äterlidjerfeite ftammte er aue ©arbonne, mütterlidjerfeite aue ©tailanb,
roo er aud) feine 3ugenb oerlebte. Siefe fiel beineeroege in eine ruljige,
bampflofe 3eit. 3" 9l°m mütete ber unerfättlidje ©Iutbaifer Siobletian,
ber bie ©Ijriften, ale treulofe ©erräter an ber Staatereligion, allen erbenb*
lidjen ©tartern unb Folterqualen überroiee. Sebaftian, beffen £>erg in
2iebe erglühte für C£t)rtftue, feinen bimmlifdjen ^önig, oertangte nad) ber
©alme bee ©tartpriume. Sa er inbee in ©tailanb gu raenig ©elegenljeit
fanb 3um ^ampf für feinen ©lauben, reifte er nad) ©ont. £>ier tjoffte er
feinen febnlidjften Söunfd) erfüllt 3U fetjen.

©e fügte fid) nun, bafj Siobletian ben Füngling lieb geroann unb ü)n
3um §>eerfübrer ber erften ^oljorte ber 2eibroad)e bee römifdjen ^aifere
ernannte. ©Jar er bod) ein ©lenfd) oon ebler §erbitnft unb oorgiiglidjen
Sigenfdjaften. FreWtf) aljnte ber blutlüfterne Sprann nid)t, baf; Sebaftian
feine junge Seele fcfjon einem Stöberen geroeitjt batte. 3" feiner Stellung
ale baiferlidjer £>eerfübrer unterftütjte nun Sebaftian beimlidj bie ©bn=
ften, befudjte fie in ibren ©erliefgen unb fpradj ibnen ©lut gu, roenn U)t
©laube raanbenb gu roerben brobte. ©iele oermod)te er burd) fein SBort
bagu gu beroegen, baß fie freimütig bem ©idjter fid) ftellten unb freubig
jebe ©Harter ertrugen. Unter biefen befanben fid) aud) gmei ©riiber, ©tar=
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Irn Heerbann des
Zum Feste des hl. Sebastian.

Im Leben der Kirche spielen die Märtyrer eine besondere Rolle. Sie
bilden die mutige Streiterschar des Gottkönigs Jesus Christus, dem sie
sich weihen aus Leben und Tod. Ihr Blut, mit dem sie den Glauben an
Christus besiegeln, ist der Same neuer Christen, ihr Beispiel bewegt zu
unüberwindlichem Bekennermut. Von jeher waren darum die Märtyrer
die besonderen Lieblinge der Kirche. Ihnen erbaut sie Altäre und Kirchen,
feiert ihr Andenken mit jubelnden Freudengesängen.

Kaum sind die Glocken verklungen, die des Erlöserkindes Geburt in
alle Welt hinausriefen, läßt die Kirche den Zug ihrer Lieblinge, der Märtyrer

an der Krippe vorüberziehen, um neuerdings Zeugnis zu geben für
den Mensch gewordenen Gott. Allen voran stellt sie den Erzmartyrer St.
Stephan und die unschuldigen Kinder, die als Erstlinge ihr Blut dem
göttlichen Krippenkinde weihten. Unter den Nachfolgenden befindet sich auch
St. Sebastian, dessen tapferes Leben und heroisches Scheiden wir heute
betrachten wollen. Mit den Christen früherer Jahrhunderte, wollen auch
wir ihm dann unsere Verehrung und Bewunderung zollen.

Sein Fest, am 2V. Januar, fällt zusammen mit dem Todestag des hl.
Papstes und Märtyrers Fabian, weswegen in früherer Zeit in Rom auch
zwei besondere Gottesdienste stattfanden. Heute sind jedoch die beiden
Messen zu einer einzigen zusammengelegt, die mit wenig Aenderungen
noch die ursprüngliche Messe zu Ehren des hl. Sebastian ist. Dieser genoß
infolge seiner Volkstümlichkeit stets einen gewissen Vorzug vor dem
Mitheiligen des Tages, dem Papste Fabian. St. Sebastian galt von jeher
besonders als schützender Patron gegen ansteckende Krankheiten, namentlich
gegen die Völker verheerende Pest.

Unser Heiliger war ein einfacher Gläubiger der Mutterkirche zu Rom.
Väterlicherseits stammte er aus Narbonne, mütterlicherseits aus Mailand,
wo er auch seine Jugend verlebte. Diese fiel keineswegs in eine ruhige,
kampflose Zeit. In Rom wütete der unersättliche Blutkaiser Diokletian,
der die Christen, als treulose Verräter an der Staatsreligion, allen erdenklichen

Martern und Folterqualen überwies. Sebastian, dessen Herz in
Liebe erglühte für Christus, seinen himmlischen König, verlangte nach der
Palme des Martyriums. Da er indes in Mailand zu wenig Gelegenheit
sand zum Kampf für seinen Glauben, reiste er nach Rom. Hier hoffte er
seinen sehnlichsten Wunsch erfüllt zu sehen.

Es fügte sich nun, daß Diokletian den Jüngling lieb gewann und ihn
zum Heerführer der ersten Kohorte der Leibwache des römischen Kaisers
ernannte. War er doch ein Mensch von edler Herkunft und vorzüglichen
Eigenschaften. Freilich ahnte der blutlüsterne Tyrann nicht, daß Sebastian
seine junge Seele schon einem Höheren geweiht hatte. In seiner Stellung
als kaiserlicher Heerführer unterstützte nun Sebastian heimlich die Christen,

besuchte sie in ihren Verließen und sprach ihnen Mut zu, wenn ihr
Glaube wankend zu werden drohte. Viele vermochte er durch sein Wort
dazu zu bewegen, daß sie freiwillig dem Richter sich stellten und freudig
jede Marter ertrugen. Unter diesen befanden sich auch zwei Brüder, Mar-
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CRUSS AN MARIA IM STEIN
Trag' all' Dein Leiden, Zagen
Zur Mutter Gottes hin!
Ihr kannst Du alles sagen,
Sie hat für jedes Sinn.

Die einst in ihrer Milde
Ein Kind dem Tod' entriss,
Jetzt dort vor ihrem Bilde
Manch' Gnade schon erwies.

Auf silbern Wolken schwebet
Die Himmelskönigin,
Und wie den Sinn sie hebet
Zur ew'gen Gottheit hin!

Der Mutter Haupt umspielen
Nur Wölkchen zart und licht,
Und Sonnenstrahlen zielen
Auf's liebe Angesicht.

Die Mutterhänd' sich falten
Um den, der alles hält,
Des 'zarte Händlein schalten
Den Gang der ganzen Welt.

Ursula Hellberg

Irus unb ïliarcellian, bie gu 9tom bei einem geroiffen 9iicoftratus in gjaft
fafecn, beffen Söeib 3oe auf bie gürfpradje Gebaftians bie oerlorene
Gpracfee roieber erlangte.

2lls Diokletian $unbe feieroon erhielt, berief er ben mutigen Seken=
ner gu fid), gab iijm fearten Serroeis unb bemühte fid) auf alle möglidje
Steife, ii)n com (Blauben an Gferiftus abgubringen. Da aber roeber Ser=
fprecken nod) Drofeungen etroas ausguricfeten oermodjten, befafel er ben
Golbaten, il)n an einen $faf)I gu binben unb mit Sßfeilen gu burcfeboferen.
Son allen für tot gehalten, liefe ifen bes Sacfets eine fromme grau, namens
fgrene, in ifer giaus feeimfeolen, in ber 2lbfid)t, ifen gu begraben. 2Bie fie
ifen nod) lebenb oorfanb, oerpflegte fie ifen aufs forgfältigfte. Ginige
barauf, ba feine (Befunbfeeit roieber oöllig feergeftellt roar, ftellte er fid)
bem ilaifer Diokletian oor, unb oerroies ifem mit gröfetem greimut feine
©ottlofigkeit. Seim Einblicke bes Stutgeugen erfdjrak ber föaifer über bie
ÜJiafeen, feielt er ifen bocfe für tot. Salb barauf aber roarb er über biefes
Gnignis unb ben fearten Serroeis bes greiligen fo feeftig ergrimmt, bafe er
Sefefel erteilte, ifen mit 9îuten gu Dobe gu peitfdjen. Dies gefdjai), unb
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SKU55 â^î 1^
Irsg' s!I' Dsia ksicisri, /sgsv
^ur d/Iuiisi' Osiisz bir>!
Ibr KsriNZi Du sl!s5 ssgsn,
5is kisî für jsckss 5iar>.

Dis siasi ir> ikirsr b/IÜcis
^iv Xiricl cksm lock' sairiZZ,
lsi^t clori vor ibrsm Lilcls
I^Isacb' (^vscis 5cbor> srxviss.

^ut 5ÜH>srv Wolksri scbwsizst
Dis k-ümmslzkönigiri,
Duck wis cisn ^iriv zis bsizst
^vr sw'^su (?oitbsit bin!

Der d^uiisr Dsvpü amzpislsri
I^icir Wölkcbsn ?srt urick licbt,
Dncl ^onrisastrshlsv ^islsv
^al'z Iisb>s ^ags5Ìcbt.

Dis d/Iatisrbsr>ck' zicb lskisn
Dm c!sr>, cksr sllsz bs!t,
Dsz ?srts Dsricüsiv zcbskisri
Dsu (Dsug cksr gsa^sri Ws!t.

klrsuls ltsübsrJ

kus und Marcellian, die zu Rom bei einem gewissen Nicostratus in Haft
saßen, dessen Weib Zoe auf die Fürsprache Sebastians die verlorene
Sprache wieder erlangte.

Als Diokletian Kunde hiervon erhielt, berief er den mutigen BeKenner

zu sich, gab ihm harten Verweis und bemühte sich auf alle mögliche
Weise, ihn vom Glauben an Christus abzubringen. Da aber weder
Versprechen noch Drohungen etwas auszurichten vermochten, befahl er den
Soldaten, ihn an einen Pfahl zu binden und mit Pfeilen zu durchbohren.
Von allen für tot gehalten, ließ ihn des Nachts eine fromme Frau, namens
Irene, in ihr Haus heimholen, in der Absicht, ihn zu begraben. Wie sie
ihn noch lebend vorfand, verpflegte sie ihn aufs sorgfältigste. Einige Zeit
darauf, da seine Gesundheit wieder völlig hergestellt war, stellte er sich
dem Kaiser Diokletian vor, und verwies ihm mit größtem Freimut seine
Gottlosigkeit. Beim Anblicke des Blutzeugen erschrak der Kaiser über die
Maßen, hielt er ihn doch für tot. Bald darauf aber ward er über dieses
Eil,ignis und den harten Verweis des Heiligen so heftig ergrimmt, daß er
Befehl erteilte, ihn mit Ruten zu Tode zu peitschen. Dies geschah, und
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Sebaftian ftarb im güppobrom bes 3öfarenpalaftes am 20. Januar bes
Saures 288.

Sein 2eicßnam roarb fobamt in eine Kloake gercorfen. Sucina jebocß,
ber Sebaftian erfcßien unb angegeigt ßatte, roo er läge unb begraben fein
raollte, beftattete ißn in ben ^atahomben, roofelbft ißm gu Sßren eine be=

rüßmte Kircße erbaut raurbe. So ging bem Zeitigen ber SBunfcß, für
©ßriftus fterben gu bürfen, in Erfüllung. Seine Sreue ijatte fid) beroäßrt,
bie ijSalme bes eroigen 2ebens roar fein (Seroinn.

St. Sebaftian rourbe rafcß ein beliebter ^»eiliger beim gläubigen Solhe.
Salb fcßtieben bie Sßriften bem fiegijaften Startprer oiele Sßunber gu.
Stud) roanb fid) nacß unb nacß um fein 2eben ein ganger ^rang oon 2e=

genben. Sefonbers im Sütittelalter rourbe er oiel um £>ilfe angerufen gegen
bie Seft, biefe furcßtbare ©eißel ©ottes. Scßon Paulus Siaconus berichtet,
baß im gaßre 670 &ie 8roße ißeft in aufßörte, als bem ^eiligen ein
Slitar erbaut roorben roar. 2lls mäcßtiger Ißatron unb Reifer in ißeftgeiten
geigte fid) Sebaftian aucß in Stailanb im 3aßre 1575, gu 2tffabon im gaßre
1599 ufro. §>eute nod) roirb er gerabe in unferen ©egenben oiel um Scßitß
angerufen gegen anftecbenbe ^rankijeiten. Saßer finben fid) fo oiele Sil*
ber unb Statuen bes ^eiligen in unferen ßürcßen. Seifpielsroeife fteijt
feine Statue aucß in ber neu reftaurierten Safiliha U. 2. grau gu Staria=
ftein, auf bem recßten Seitenaltar bes §>auptfdjiffes.

gn ber Sdjroeig roie im 2tuslanb (SRßeinlanb) ift Sebaftian an einigen
Orten audj Scßüßenpatron. Sein Same ift oft feßr beliebt unb oerbreitet.

SBelcß große Sereßrung man gu allen 3eHen 5em ^eiligen entgegen*
bracßte, beroeift audj bie Satfacße, baß gatjlreidje ^irdjen unb Slltäre gu
feiner Sßre erbaut rourben. £>eute nod) befinbet fid) in ber ßürdje St.
Seter gu ben Letten in Som ber Stltar unb bas Stofaibbilb, bie ißapft
Slgatßon gu Sßren bes großen Startprers erbauen ließ, bamit er Som oon
ber Seft befreie, gn Som allein gäßlt man audj nidjt roeniger als neun
^irdjen feines Samens. Sie bebeutenbfte baoon roar bie Safiliba ad cata-
cumbas, genannt S. Sebastiano. Srricßtet über bem ©rab bes ^eiligen,
liegt fic außerhalb ber Stauern ber eroigen Stabt, an ber Sppifcßen Straße.
£>ier roollte Sebaftian begraben fein, naße bei bem Srunnen, in roeldjem
bie 2eiber ber ßl. SIpoftel, um fie oor ben Sacßforfcßitngen ber Serfolgung
3u ficßern, meßrere 3aßre oerborgen lagen. Sj* rußt aucß ber 2eib bes
ßl. gabiatt, Sßapftes unb Startprers.

©ine anbere ^ircße gu Sßren St. Sebaftians ßatte Sßapft Xßeobor im
Satviarcßium erridjtet, eine britte ftanb auf bem Sßalatin, an 5er Stelle,
roo Sebaftian ben Startertob erlitt, eine roeitere im Segirb SIrenula beim
Sibet, eine fünfte unb fecßfte im Sorgo bei St. ißeter unb eine fiebte an
ber via papale, roo nadj ber Lleberlieferung ber 2eib bes ^eiligen in eine
ßloabe geroorfen rourbe.

Seliqitien bes ^eiligen befinben fid) in oerfdjiebenen ^irdjen. ißapft
©regor IV. bracßte bas £>aupt bes ^eiligen in bie ^irdje ber Sier ©e=

brönten in 9tom unb faft gleicßgeitig kam ein größerer Seil feiner Sein
quien in bie Sbtei St. Stebarb in Soiffons. ©ebeine bes Startprers, bie
©regor IV. nacß St. Sßeter übertrug, foil im 13. gaßrßunbert $apft £>ono=

riits III. roieber an bie 2tppifd)e Straße gurücbgebracßt ßaben. Sine feßr
boftbare Seliquie (Sdjäbelbecbe) befinbet fid) gegenroärtig. im Senebibti*
nerblofter gu Sbersberg in Oberbapern. Safelbft roerben aucß gu Sßren
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Sebastian starb im Hippodrom des Zäsarenpalastes am 2V. Januar des
Jahres 288.

Sein Leichnam ward sodann in eine Kloake geworfen. Lucina jedoch,
der Sebastian erschien und angezeigt hatte, wo er läge und begraben sein
wollte, bestattete ihn in den Katakomben, woselbst ihm zu Ehren eine
berühmte Kirche erbaut wurde. So ging dem Heiligen der Wunsch, für
Christus sterben zu dürfen, in Erfüllung. Seine Treue hatte sich bewährt,
die Palme des ewigen Lebens war sein Gewinn.

St. Sebastian wurde rasch ein beliebter Heiliger beim gläubigen Volke.
Bald schrieben die Christen dem sieghaften Märtyrer viele Wunder zu.
Auch wand sich nach und nach um sein Leben ein ganzer Kranz von
Legenden. Besonders im Mittelalter wurde er viel um Hilfe angerufen gegen
die Pest, diese furchtbare Geißel Gottes. Schon Paulus Diaconus berichtet,
daß im Jahre 670 die große Pest in Rom aufhörte, als dem Heiligen ein
Altar erbaut worden war. Als mächtiger Patron und Helfer in Pestzeiten
zeigte sich Sebastian auch in Mailand im Jahre 157b, zu Lissabon im Jahre
1599 usw. Heute noch wird er gerade in unseren Gegenden viel um Schutz
angerufen gegen ansteckende Krankheiten. Daher finden sich so viele Bilder

und Statuen des Heiligen in unseren Kirchen. Beispielsweise steht
seine Statue auch in der neu restaurierten Basilika U. L. Frau zu Mariastein,

auf dem rechten Seitenaltar des Hauptschiffes.
In der Schweiz wie im Ausland (Rheinland) ist Sebastian an einigen

Orten auch Schützenpatron. Sein Name ist oft sehr beliebt und verbreitet.
Welch große Verehrung man zu allen Zeiten dem Heiligen entgegenbrachte,

beweist auch die Tatsache, daß zahlreiche Kirchen und Altäre zu
seiner Ehre erbaut wurden. Heute noch befindet sich in der Kirche St.
Peter zu den Ketten in Rom der Altar und das Mosaikbild, die Papst
Agathon zu Ehren des großen Märtyrers erbauen ließ, damit er Rom von
der Pest befreie. In Rom allein zählt man auch nicht weniger als neun
Kirchen seines Namens. Die bedeutendste davon war die Basilika aà eata-
eumbas, genannt 8. 8eba8tiano. Errichtet über dem Grab des Heiligen,
liegt sie außerhalb der Mauern der ewigen Stadt, an der Appischen Straße.
Hier wollte Sebastian begraben sein, nahe bei dem Brunnen, in welchem
die Leiber der hl. Apostel, um sie vor den Nachforschungen der Verfolgung
zu sichern, mehrere Jahre verborgen lagen. Hier ruht auch der Leib des
hl. Fabian, Papstes und Märtyrers.

Eine andere Kirche zu Ehren St. Sebastians hatte Papst Theodor im
Patriarchium errichtet, eine dritte stand auf dem Palatin, an der Stelle,
wo Sebastian den Martertod erlitt, eine weitere im Bezirk Arenula beim
Tiber, eine fünfte und sechste im Borgo bei St. Peter und eine siebte an
der via papale, wo nach der Ueberlieferung der Leib des Heiligen in eine
Kloake geworfen wurde.

Reliquien des Heiligen befinden sich in verschiedenen Kirchen. Papst
Gregor IV. brachte das Haupt des Heiligen in die Kirche der Vier
Gekrönten in Rom und fast gleichzeitig kam ein größerer Teil seiner
Reliquien in die Abtei St. Medard in Soissons. Gebeine des Märtyrers, die
Gregor l V. nach St. Peter übertrug, soll im 13. Jahrhundert Papst Hono-
rius III. wieder an die Appische Straße zurückgebracht haben. Eine sehr
kostbare Reliquie (Schädeldecke) befindet sich gegenwärtig im Benediktinerkloster

zu Ebersberg in Oberbayern. Daselbst werden auch zu Ehren
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bee fjeiligen geroeiljte Pfeile abgegeben ale Schußmittel gegen «iel)hranh=
Reiten.

Oargeftellt roirb St. Sebaftian heute ale nackter güngling, mit i]3fei=
len burd)boI)rt, an einen «aum gebunben. 2lltd)riftlid)e ÏReifter geftalte=
ten il)n ale reifen, bärtigen SJtann mit langem Sftantel, gefdjmiickter £>of=

trad)t, sJîimbue, in ber 9tect)ten ein Siabem tragenb. (ÏRofaikbilb in
S. Pietro in vincoli.)

So erkennen mir benn, baß ber ^eilige oon Seiten bee gläubigen
«olkee große «ereßrung genoß, baß aber aud) feine mächtige gürbitte oiel
Unheil unb (Elenb abmenbete unb immer nod) abroenbet. «löge biee aud)
in 3uhunft fo bleiben. SRöge iiberbiee ber furdjtlofe „«erteibiger ber
Kirche", roie itjn s-ßapft (Eajue roegen feinee (Einfluffee auf bie (Eßriften in
9tom nannte, aud) bie Giften non heute, bie in sJtot unb ©efaßren oft
aud) fdjroad) gu roerben brotjen, gu mutigem Kampfe aufmuntern. 3Röge
er une Katholiken oon beute mit jenem ÜJtartprergeift befeelen, ber etje=
male jebe 3Renfct)enfurd)t übermanb, auf baß nicht roanke, nod) roeicße,
mer ba kämpft im Heerbann unferee Könige: (Eljriftrts! Fr. F. H.

*
Der 4. Gebetskreuzzug im zweiten Jahr seit der
Einführung

©leid) ben SBeifen aue beut SRorgcnlartb finb beim ©ebetekreuggug
oom Sanuar roieber 800 Teilnehmer aue allen Tälern unb ©auen ber
näheren unb meiteren Umgebung gur ©nabenmutter im Stein gepilgert,
um il)vem göttlichen Sohn in bankbarer Siebe ben 2öeil)raud) bee 2ob= unb
T)ank= unb Sittgebetee bargubringen, inebefonbere gu beten für bie grei=
heit unb Sicherheit ber hl- Kirche, für bie Bekehrung ihrer oerlorenen
Söhne, ber ©ottlofen. 3mmer mehr beftätigt fid) bie (Einführung biefee
©ebetekreuggugee ale eine geitgemäße gorberung, für roelcße bae gläubige
9SoIk ein roarmee «erftänbnie hat unb große Opfer bringt, felbft mitten
im SBinter. 3ur «eftärkung bee guten (Eifere munterte £>. P. tßirmin
bie 3uhörer mit ganger Seele auf in feiner ißrebigt über ©ottee Treue,
©ott hält, roae er oerfpridjt unb erfüllt, roae er anbroßt. (Er hat beut
fünbigen SRenfcßen fdjon im tßarabiee einen (Erlöfer, beut ipatriarcßen
Slbraßam eine gaßlreidje 9tadjkommenfc£)aft, bem aueerroählten «olke bie
^Rückkehr aue ber babglonifcßen ©efangenfdjaft, bem greifen Simeon bae
Slngefidjt bee erroarteten Üfteffiae oerfprocßen, unb alle feine 93erfprecßun=
gen treu gehalten. 5Hucß haben fid) bie T)roßungen ©ottee nod) immer
erfüllt gegenüber ben Sünbern, roenn fie fich nicht bekehrt. SBarnenbe
«eifpiele haben mir in ber Sünbflut, im Untergang ber Stäbte Soboma
unb ©omorrha, in ber 3erftörung ber Stabt gerufalem. Sie geben une
alle bie ernfte URaßramg, für eigene unb frembe Sünben 23uße gu tun, um
fo ©ottee Strafgerid)t oon une fern gu halten. So bleiben une fcßroere
§eimfud)ungen erfpart, roie er aud) bie bußfertige Stabt «inioe gnäbig
oerfdjont hat. — Sae kräftige ©ebet hat ficher roieber reichen Segen
unb oiele ©naben auf gange gamitien unb ©emeinben herabgerufen. Oer
nächfte ©ebetekreuggug finbet ftatt: SRittroocß, ben 6. gebruar. P. P.A.
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des Heiligen geweihte Pfeile abgegeben als Schutzmittel gegen Viehkrankheiten.

Dargestellt wird St. Sebastian heute als nackter Jüngling, mit Pfeilen

durchbohrt, an einen Baum gebunden. Altchristliche Meister gestalteten

ihn als reifen, bärtigen Mann mit langem Mantel, geschmückter
Hoftracht, Nimbus, in der Rechten ein Diadem tragend. (Mosaikbild in
L. Uletro in vincoli.)

So erkennen wir denn, daß der Heilige von Seiten des gläubigen
Volkes große Verehrung genoß, daß aber auch seine mächtige Fürbitte viel
Unheil und Elend abwendete und immer noch abwendet. Möge dies auch
in Zukunft so bleiben. Möge überdies der furchtlose „Verteidiger der
Kirche", wie ihn Papst Casus wegen seines Einflusses auf die Christen in
Rom nannte, auch die Christen von heute, die in Not und Gefahren oft
auch schwach zu werden drohen, zu mutigem Kampfe aufmuntern. Möge
er uns Katholiken von heute mit jenem Martyrergeist beseelen, der
ehemals jede Menschenfurcht überwand, auf daß nicht wanke, noch weiche,
wer da kämpft im Heerbann unseres Königs: Christus! ?r. U.

*
Der 4. Dt4>l im s^eiten seit 4er
DirlLàrull<>

Gleich den Weisen aus dem Morgenland sind beim Gebetskreuzzug
vom Januar wieder 8l)l) Teilnehmer aus allen Tälern und Gauen der
näheren und weiteren Umgebung zur Gnadenmutter im Stein gepilgert,
um ihrem göttlichen Sohn in dankbarer Liebe den Weihrauch des Lob- und
Dank- und Bittgebetes darzubringen, insbesondere zu beten für die Freiheit

und Sicherheit der hl. Kirche, für die Bekehrung ihrer verlorenen
Söhne, der Gottlosen. Immer mehr bestätigt sich die Einführung dieses
Gebetskreuzzuges als eine zeitgemäße Forderung, für welche das gläubige
Volk ein warmes Verständnis hat und große Opfer bringt, selbst mitten
im Winter. Zur Bestärkung des guten Eisers munterte H. H. Pirmin
die Zuhörer mit ganzer Seele auf in seiner Predigt über Gottes Treue.
Gott hält, was er verspricht und erfüllt, was er androht. Er hat dem
sündigen Menschen schon im Paradies einen Erlöser, dem Patriarchen
Abraham eine zahlreiche Nachkommenschaft, dem auserwählten Volke die
Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft, dem greisen Simeon das
Angesicht des erwarteten Messias versprochen, und alle seine Versprechungen

treu gehalten. Auch haben sich die Drohungen Gottes noch immer
erfüllt gegenüber den Sündern, wenn sie sich nicht bekehrt. Warnende
Beispiele haben wir in der SUndflut, im Untergang der Städte Sodoma
und Gomorrha, in der Zerstörung der Stadt Jerusalem. Sie geben uns
alle die ernste Mahnung, für eigene und fremde Sünden Buße zu tun, um
so Gottes Strafgericht von uns fern zu halten. So bleiben uns schwere
Heimsuchungen erspart, wie er auch die bußfertige Stadt Ninive gnädig
verschont hat. — Das kräftige Gebet hat sicher wieder reichen Segen
und viele Gnaden aus ganze Familien und Gemeinden herabgerufen. Der
nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch, den 6. Februar.
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Brief eines Offiziers der Grenzbesetzung
fjocßroürbiger £>err Superior!

21m 11. ©ooember 3U St. ©tartinstag kamen in ©Sintertßur gur geier
ber Erinnerung an bie (Brengbienftgeit 1914—18 bie ehemaligen ©ngeßöri=
gen bes güf. ©at. 68 3ufammen. Es mögen gut 900 ©tann geroefen fein,,
bie fiel) 3ur geier eingefunben fatten, ©on ber ^omp. IV/63, bie 3U füß=
ren id) 1914 bie Eljre hatte, roaren 230 ©tann erfdjienen. Säuerlich &e=

raegt ftanb id) an biefetn Sonntag nod). einmal oor meiner alten ^om=
pagnie unb freute mid), ben eijemaligen ^ameraben nocß einmal in bie-

©ugert 311 feßauen, roie mir bas in ber langen Sienftseit fo oft getan Ratten.

Einer einbriidilidjen ©ebenk= unb Erinnerungsfeier an jene Sage-
unb an bie oerftorbenen ^ameraben, folgte am ©aeßmittag ein frohes 3U=
fammenfein, bei roelcl)em ©nlaß mir ©elegenßeit hatten, bie oielen Erin=
nerungen aus jener Seit aussutaufdjen. Es ift mir heute ©ebürfnis, Sfoett
3U berichten, baß mir babei aud) ber ^lofterbrüber in ©tariaftein gebaeßt
haben unb id) tue es im ©amen meiner ehemaligen ^ameraben, roenn ich
Sßnett an biefer Stelle noch einmal ben ßersiidjften Sank ausfpredje für
bie greunblichkeit, mit ber Sie uns bamals aufgenommen unb beherbergt
haben. — Es finb biefer Sage 20 Saßre f)er, feit jenem nebligen ©ooem=
bertage, als unfer ©at. 63 in ©tariaftein bie ©aster ablöfte unb ich an
Sßrer ^Ioftertüre oorfprach unb um Unterkunft erfuchte. Sn ben SdjuU
räumen ber ^loftergebäube hatte bie Kompagnie fid) bereits roohnlich ein=

gerichtet. S<i> erinnere mich nod) 0a"3 gat, roie Sie mich empfangen hatten
unb roie roir bann nach einigem ißarlamentieren einig rourben. ©alb-
rourbe mir bann auch mein 3ünmer angeroiefen unb bamit hatte id) Ein=
kehr gehalten im Softer ©tariaftein.

Es ift mir ebenfalls ©ebürfnis biefes Sages ber Einkehr in ©taria=
ftein 3u gebenken unb id) gebe ber Hoffnung ©usbruck, baß auch Sie bie
3ürd)er Kompagnie nicht oergeffen möchten, bie unter Syrern Sadje
bamals gehäuft hat. — ©Sir haben uns ©tüße gegeben, unfere katßotifcßen:
©titeibgenoffen 3U oerftehen unb eine bissiplinierte Sruppe 3U fein, unb
id) glaube, baß aud) Sie uns oerftanben haben. ©Senn Sie im ©ebenken
an biefe Sage oor 20 fahren unfere Kompagnie unb ihren Hauptmann
aud) heute noch in guter Erinnerung behalten, bann ift unfer bamaliges
Streben reidjtid) belohnt.

3roan3ig Söhre finb feit jenen Sagen ins 2anb gegangen. ©Sir, bie
bamals an ber ©rense ftanben, finb unterbeffen ©rauköpfe geroorben.
©tared) einer ift 3ur großen ©rmee abberufen roorben. Siefer liegt in
feßroerem Siechtum 3U §>aufe unb jenen briieht bas fdjroere Cos ber ©r=

beitslofigkeit. Sdjroere Sage liegen hinter oielen, fdjroerere mögen uns
allen beoorfteßen.

Es ift bod) d)arakteriftifd) für bie heutige 3eitlage, baß roir alten
grontfolbaten oft oorn kommenben $rieg fpreeßen, ja, baß roir ernftlidj
baran benken, roieber unfere £>eimat fd)üßen 3U müffen. Unb roir roiir=
ben es tun mit ber gleichen Selbftoerftänblichkeit roie oor 20 Sahren- ßs-

fießt ernft unb bös aus in ber ©Belt, es fießt meßt minber ernft aus aueß
in unferem Canbe. ©Senn je in ben leßten 80 Saßren, fo täte uns heute
roieber Einigkeit not, follten roir ©täuner haben, roie ©ruber fölaus einer
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LrieL eines OLü^iers der (^ren^Izeset?!unA
Hochwürdiger Herr Superior!

Am 11. November zu St. Martinstag kamen in Winterthur zur Feier
der Erinnerung an die Grenzdienstzeit 1914—18 die ehemaligen Angehörigen

des Füs. Bat. 63 zusammen. Es mögen gut 969 Mann gewesen seim
die sich zur Feier eingefunden hatten. Von der Komp. IV/63, die zu führen

ich 1914 die Ehre hatte, waren 239 Mann erschienen. Innerlich
bewegt stand ich an diesem Sonntag noch einmal vor meiner alten
Kompagnie und freute mich, den ehemaligen Kameraden noch einmal in die^

Augen zu schauen, wie wir das in der langen Dienstzeit so oft getan hatten.

Einer eindrucklichen Gedenk- und Erinnerungsfeier an jene Tagr
und an die verstorbenen Kameraden, folgte am Nachmittag ein frohes
Zusammensein, bei welchem Anlaß wir Gelegenheit hatten, die vielen
Erinnerungen aus jener Zeit auszutauschen. Es ist mir heute Bedürfnis, Ihnen,
zu berichten, daß wir dabei auch der Klosterbrüder in Mariastein gedacht
haben und ich tue es im Namen meiner ehemaligen Kameraden, wenn ich
Ihnen an dieser Stelle noch einmal den herzlichsten Dank ausspreche für
die Freundlichkeit, mit der Sie uns damals ausgenommen und beherbergt
haben. — Es sind dieser Tage 29 Jahre her, seit jenem nebligen
Novembertage, als unser Bat. 63 in Mariastein die Basler ablöste und ich an
Ihrer Klostertüre vorsprach und um Unterkunft ersuchte. In den
Schulräumen der Klostergebäude hatte die Kompagnie sich bereits wohnlich
eingerichtet. Ich erinnere mich noch ganz gut, wie Sie mich empfangen hatten
und wie wir dann nach einigem Parlamentieren einig wurden. Bald
wurde mir dann auch mein Zimmer angewiesen und damit hatte ich
Einkehr gehalten im Kloster Mariastein.

Es ist mir ebenfalls Bedürfnis dieses Tages der Einkehr in Mariastein

zu gedenken und ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß auch Sie die
Zürcher Kompagnie nicht vergessen möchten, die unter Ihrem Dache
damals gehaust hat. — Wir haben uns Mühe gegeben, unsere katholischen
Miteidgenossen zu verstehen und eine disziplinierte Truppe zu sein, und
ich glaube, daß auch Sie uns verstanden haben. Wenn Sie im Gedenken
an diese Tage vor 29 Jahren unsere Kompagnie und ihren Hauptmann
auch heute noch in guter Erinnerung behalten, dann ist unser damaliges
Streben reichlich belohnt.

Zwanzig Jahre sind seit jenen Tagen ins Land gegangen. Wir, die
damals an der Grenze standen, sind unterdessen Grauköpfe geworden.
Manch einer ist zur großen Armee abberufen worden. Dieser liegt in
schwerem Siechtum zu Hause und jenen drückt das schwere Los der
Arbeitslosigkeit. Schwere Tage liegen hinter vielen, schwerere mögen uns
allen bevorstehen.

Es ist doch charakteristisch für die heutige Zeitlage, daß wir alten
Frontsoldaten oft vom kommenden Krieg sprechen, ja, daß wir ernstlich
daran denken, wieder unsere Heimat schützen zu müssen. Und wir würden

es tun mit der gleichen Selbstverständlichkeit wie vor 29 Iahren. Es
sieht ernst und bös aus in der Welt, es sieht nicht minder ernst aus auch
in unserem Lande. Wenn je in den letzten 89 Iahren, so täte uns heute
wieder Einigkeit not, sollten wir Männer haben, wie Bruder Klaus einer
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gerochen ift. Aicht nur einige follten es fein, fonbern möglichft niele. 3d)
raeife ober auch, bafe niele 93oIhsgenoffen bei uns am SBerhe finb, bas
Siechte 3U tun unb ©hrifti 9îad)foIge fudjen. 3<h meife non unferem 23itn=

bespräfibenten Sr. ißilet, bafe er tiefgläubig unb gottesfürcfetig ift. Sas
finb aud) Atotta, ©tter unb aud) SSaumann. 93on biefen nier Scannern
roeife id) es beftimmt. Sas finb Sidjtgeichen in ernfter 3^it.

Sßon 3t)uen unb 3f)tem SBirhen habe ich eigentlich redjt lange nichts
mehr gehört. ^öffentlich bebeutet Jtjr Stillfchraeigen nur ftarhe Sätigheü,
im Uebrigen aber gute ©efunbheit unb gute Sage. Safe bem fo fei,
miinfcfee id) 3hueu uon gangem §ergen. 3d) benhe Sie raerben ber Arbeit
immer genug haben unb barob nicfet nerlegen fein. 3n Alariaftein
roirb fict) raofel nicht niel neränbert haben, nacfebem Sie mit ber SRenona^

tion nerfdjiebener ©ebäulidjheiten fertig finb.
3d) benhe immer gerne an bie Sage gurüdi, ba id) 3hr ©ctft fem unb

unter 3hreut Sache roeilen burfte unb id) feoffe, bafe aud) Sie unb bie
Sjcrren ©onoentualen, bie mid) hennen, gerne an ben ehemaligen KIofter=
feauptmann non 1914/15 gurüchbenhen roerben, Alariaftein ift mir umfo=
mefer im ©ebenhen geblieben, raeil id) bort ben fdjroerften Sag meines
Sehens erlebt habe. Stätten biefer Art unb folgen ©rinnerns finb einem
Atenfdjen unauslöfdjlid) ins ©ebädjtnis eingeprägt.

3d) f<hliefee mit bem aufrichtigen Sanhe, bafe Sie mir unb meinen
Sclbaten in ben nergangenen 3ah*eu ein gutes Anbenhen bemafert haben
unb bitte Sie es uns ineiter gu bernahren. Sutern id) Sie unb 3hee Alit=
brüber unb 3he ©ottesijaus ©ottes Alad)tf<hufe empfehle, nerbleibe id) mit
herglicfeen ©rüfeen an Sie unb bie Herren ©onoentualen

immer 3hr 9Qng ergebener
21. ©.

*
Wievielekatholische Priester gib t es aufderErde?

Sie hollänbifdje „kolonial Atiffietijbfchrift" gibt nach ben neueften
Statiftihen eine 3ufantmenfteIIung bes hatholifchen Klerus ber gangen
A3elt. Sarnach gibt es runb 321,000 hatholifche ißriefter, non benen
257,000 Aßeltgeiftlidje unb 64,000 Orbensanget)örige finb. ©egenüber bem
Anfang bes 3ahrhunberts ift bie ©efamtgahl um runb 100,000 geftiegen.
lieber bas Arbeitsgebiet ber ißriefter in ben Aliffionen fdjreibt bie 3ßit=
fchrift: Alan gählt heute 15,500,000 hatholifche ©haften in ben Atiffions*
gebieten, barunter 14,400,000 eingeborene, gür bie Seelforgetätigheit in
biefem Sliefengebiet gibt es nicht mehr als 15,086 ißriefter, roeldje 59,000
Aiiffionsftationen mit 57,000 Kirchen unb Kapellen gu betreuen haben.
3m Saufe ber lefeten fed)s 3ai)ee ift bie 3ahl ber ©hriften um 2,800,000
geftiegen, barunter um 2,450,000 eingeborene.

Sßenn mir bei biefen 3ahien an ben Sebensunterhalt ber Atiffionäre,
an ben Unterhalt ber Kirchen unb Kapellen, Schulen unb Kranhenhäufer,
bie Auslagen für Sehrhörper, Schüler unb Schulmaterialien, bie Kran=
hen= unb Armenpflege benhen, follten mir begreifen, roie notroenbig bie
Unterftüfeung ober bas Almofen für bie Aliffionen ift unb barum nicht
hargen.

109

gewesen ist. Nicht nur einige sollten es sein, sondern möglichst viele. Ich
weiß aber auch, daß viele Volksgenossen bei uns am Werke sind, das
Rechte zu tun und Christi Nachfolge suchen. Ich weiß von unserem Bun-
despräsidenten Dr. Pilet, daß er tiefgläubig und gottesfürchtig ist. Das
sind auch Motta, Etter und auch Baumann. Von diesen vier Männern
weiß ich es bestimmt. Das sind Lichtzeichen in ernster Zeit.

Von Ihnen und Ihrem Wirken habe ich eigentlich recht lange nichts
mehr gehört. Hoffentlich bedeutet Ihr Stillschweigen nur starke Tätigkeit,
im Uebrigen aber gute Gesundheit und gute Tage. Daß dem so sei,
wünsche ich Ihnen von ganzem Herzen. Ich denke Sie werden der Arbeit
immer genug haben und darob nicht verlegen sein. In Mariastein
wird sich wohl nicht viel verändert haben, nachdem Sie mit der Renovation

verschiedener Gebäulichkeiten fertig sind.

Ich denke immer gerne an die Tage zurück, da ich Ihr Gast sein und
unter Ihrem Dache weilen durfte und ich hoffe, daß auch Sie und die
Herren Conventualen, die mich kennen, gerne an den ehemaligen
Klosterhauptmann von 1914/15 zurückdenken werden, Mariastein ist mir umso-
mehr im Gedenken geblieben, weil ich dort den schwersten Tag meines
Lebens erlebt habe. Stätten dieser Art und solchen Erinnerns sind einem
Menschen unauslöschlich ins Gedächtnis eingeprägt.

Ich schließe mit dem aufrichtigen Danke, daß Sie mir und meinen
Soldaten in den vergangenen Jahren ein gutes Andenken bewahrt haben
und bitte Sie es uns weiter zu bewahren. Indem ich Sie und Ihre
Mitbrüder und Ihr Gotteshaus Gottes Machtschutz empfehle, verbleibe ich mit
herzlichen Grüßen an Sie und die Herren Conventualen

immer Ihr ganz ergebener
A. E.

îieviele^atlioliselie?riester Aikt es auLàerLràe?
Die holländische „Kolonial Missietijdschrift" gibt nach den neuesten

Statistiken eine Zusammenstellung des katholischen Klerus der ganzen
Welt. Darnach gibt es rund 321,999 katholische Priester, von denen
257,999 Weltgeistliche und 64,999 Ordensangehörige sind. Gegenüber dem
Anfang des Jahrhunderts ist die Gesamtzahl um rund 199,999 gestiegen.
Ueber das Arbeitsgebiet der Priester in den Missionen schreibt die
Zeitschrift: Man zählt heute 15,599,999 katholische Christen in den Missionsgebieten,

darunter 14,499,999 Eingeborene. Für die Seelsorgetätigkeit in
diesem Niesengebiet gibt es nicht mehr als 15,986 Priester, welche 59,999
Missionsstationen mit 57,999 Kirchen und Kapellen zu betreuen haben.
Im Lause der letzten sechs Jahre ist die Zahl der Christen um 2,899,999
gestiegen, darunter um 2,459,999 Eingeborene.

Wenn wir bei diesen Zahlen an den Lebensunterhalt der Missionäre,
an den Unterhalt der Kirchen und Kapellen, Schulen und Krankenhäuser,
die Auslagen für Lehrkörper, Schüler und Schulmaterialien, die Kranken-

und Armenpflege denken, sollten wir begreifen, wie notwendig die
Unterstützung oder das Almosen für die Missionen ist und darum nicht
kargen.
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Eine Papstansprache an die Lehrer
(Kipa.) Ser £>eilige Sater emfing leßtes f$ahr in Eaftel ©anbolfc»

über 400 ber Katholiken SIhtion eingegtieberte Solhsfd)uIIehrer, bie aus
über 100 italiemfcfjen Siögefen gu einer geiftlictjen SBodje in SRom 3ufam=
mengehommen rnaren. Ser Ißapft begeichnete in feiner Stnfpradje bie
fieijrer als Slpoftel, beren Seijrauftrag auf ffefus Etjriftus, unfern König
unb ©ott felbft guriidfigetjt. Ehriftus nahm, als er auf Erben tnanbelte,
nur groei Slnreben an: Sfteifter unb Cefjrer. SBelcfje Ehre ift bas für einen
Serrer, fein 2eben berfelben Stufgabe gu roeifjen, ber aud) ber Sohn ©ot=
tes auf Erben bienen roollte! Sie 2etjrer finb bie eigentlichen unb einfluß«
reichften £>errfd)er über bie Beelen. Sarin liegt bie ©röße, aber auch bie
gewaltige Serantroortung ihres Berufes.

Segegnet ber 2ei)rer in feinem ^Berufsleben Schwierigkeiten, fo foil
er an bie Parabel oom Sämann benhen, ber feine Körnlein um fo roeni-
ger oergeblid) ausroirft, als bes 2et)rers Stdrerfelb Seelen finb, bie erft am
Stnfang ihrer Entwicklung ftetjen. 3ft aber öec 2eljrer nod) tätiges ©lieb
ber Kattiolifdjen SIhtion, fo ift feine Stufgabe befonbers groß, heilig unb
roeitreidjenb. Surd) biefe SJtitgtiebfdjaft raerben bie 2el)rer gu Seiltjabern
am t)ierard)ifd)en Stpoftolat ber Kirche. Ser 2ei)rauftrag ift bie roidjtigfte
ÏRiffion, bie Ehriftus feiner Kirdje übertragen hat. Ein 2et)rer ber Ka=
tt)olifd)en Stktion erfüllt fomit mit feinem Unterrichten nicî)t nur eine Se=

rufspftidjt, fonbern aud) eine erhabene geifttidje Stiffion. Er arbeitet
nicht nur für bie SRenfdjen, bie gatnilien unb bie ©efetlfdjaft, fonbern auch
für ©Ott felbft. Sas Seroußtfein, für jene Kinberfeeten gu arbeiten, bie
Etjriftus mit feinem Slute erlöft hot, barf für jeben 2ehrer eine Quelle
reichen Sroftes fein. Saft biefe erhabene SJtiffion unb biefe rounberbare
tpflidjt immer beffer erfüllt roerbe, erteilt ber Zeitige Stater ber gangen
großen Stenge ber katholifdjen '2et>rer feinen apoftotifdjen Segen.

*
St. Benedikts letzter Besuch bei seiner

hl. Schwester Scholastika
9. SBanbgemätbe ber S a f i l i k a.

(3um JÇefte ber hl- Schotaftiha, 10. gebruar.)
Sem aufmerkfamen 2efer ber £eiligenlegenbe roirb es mehr roie eiit=

mal aufgefallen fein, in meld) rounberbarer, inniger Sertraulidjkeit
^eilige oft mit unb in ©ott lebten. Ser ©ebanke an ©ottes unenblidje
2iebe unb ©üte mar ihnen fo gegenwärtig unb fo Klar, baß fie offenßergig
unb raie tiebe Kinber mit aller 3uoerfict)t, mit unerfd)ütterlichem Ser=
trauen mit ©ott oerketjrten, ihm ihre £>ergensroünfd)e oortrugen unb babei
raunberbare Erhörung fanben. Eine foldje Sgene fdjilbert uns ber Sefud)
bes hl- Senebikt bei feiner hl- Sdjroefter Sdjolaftika im beigefügten Silbe.

Ein burd) Künftlerlaune giemlich antigipiertes Kergenliiht, bas oom
fred) einbringenben SBinbe, roie Sifdjtud) unb Sorljang, hart mitgenom»
men roirb, beleudjtet bas ©emad), in bem bas heilige ©efdjroifterpaar in
himmlifchen ©efprädjen beifammen fitgt. Segleiter Iaufdjen in
heiliger Ehrfurcht ben himmlifd)en SBorten, roährenbbem fdpoarge ©eroitter=
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Line ^apsìanspraàe an die
sKipa.) Der Heilige Vater emsing letztes Jahr in Castel Gandolfo

über 400 der Katholischen Aktion eingegliederte Volksschullehrer, die aus
über 100 italienischen Diözesen zu einer geistlichen Woche in Rom
zusammengekommen waren. Der Papst bezeichnete in seiner Ansprache die
Lehrer als Apostel, deren Lehrauftrag auf Jesus Christus, unsern König
und Gott selbst Zurückgeht. Christus nahm, als er auf Erden wandelte,
nur zwei Anreden an: Meister und Lehrer. Welche Ehre ist das für einen
Lehrer, sein Leben derselben Aufgabe zu weihen, der auch der Sohn Gottes

auf Erden dienen wollte! Die Lehrer sind die eigentlichen und
einflußreichsten Herrscher über die Seelen. Darin liegt die Größe, aber auch die
gewaltige Verantwortung ihres Berufes.

Begegnet der Lehrer in seinem Berufsleben Schwierigkeiten, so soll
er an die Parabel vom Sämann denken, der seine Körnlein um so weniger

vergeblich auswirst, als des Lehrers Ackerfeld Seelen sind, die erst am
Anfang ihrer Entwicklung stehen. Ist aber der Lehrer noch tätiges Glied
der Katholischen Aktion, so ist seine Aufgabe besonders groß, heilig und
weitreichend. Durch diese Mitgliedschaft werden die Lehrer zu Teilhabern
am hierarchischen Apostolat der Kirche. Der Lehrauftrag ist die wichtigste
Mission, die Christus seiner Kirche übertragen hat. Ein Lehrer der
Katholischen Aktion erfüllt somit mit seinem Unterrichten nicht nur eine
Berufspflicht, sondern auch eine erhabene geistliche Mission. Er arbeitet
nicht nur für die Menschen, die Familien und die Gesellschaft, sondern auch
für Gott selbst. Das Bewußtsein, für jene Kinderseelen zu arbeiten, die
Christus mit seinem Blute erlöst hat, darf für jeden Lehrer eine Quelle
reichen Trostes sein. Daß diese erhabene Mission und diese wunderbare
Pflicht immer besser erfüllt werde, erteilt der Heilige Vater der ganzen
großen Menge der katholischen Lehrer seinen apostolischen Segen.

5
8t. Lenedilà letzter Lesuà izei seiner

ill. Leicester 8àolasàa
g. Wandgemälde der Basilika.

(Zum Feste der hl. Scholastik«, 10. Februar.)

Dem aufmerksamen Leser der Heiligenlegende wird es mehr wie
einmal aufgefallen sein, in welch wunderbarer, inniger Vertraulichkeit
Heilige oft mit und in Gott lebten. Der Gedanke an Gottes unendliche
Liebe und Güte war ihnen so gegenwärtig und so klar, daß sie offenherzig
und wie liebe Kinder mit aller Zuversicht, mit unerschütterlichem
Vertrauen mit Gott verkehrten, ihm ihre Herzenswünsche vortrugen und dabei
wunderbare Erhörung fanden. Eine solche Szene schildert uns der Besuch
des hl. Benedikt bei seiner hl. Schwester Scholastiker im beigefügten Bilde.

Ein durch Künstlerlaune ziemlich antizipiertes Kerzenlicht, das vom
frech eindringenden Winde, wie Tischtuch und Vorhang, hart mitgenom»
men wird, beleuchtet das Gemach, in dem das heilige Geschwisterpaar in
himmlischen Gesprächen beisammen sitzt. Ihre Begleiter lauschen in
heiliger Ehrfurcht den himmlischen Worten, währenddem schwarze Gewitter-
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St. Benedikt und St. Scholastika

roolhen ben fonft fo hiaren unb farbenreichen Slbenbhimmel Jtaliens über=
giefjen unb Sli^e gucbenb gur Erbe nieberfahren, tnie raenn fie biefelbe
bis auf ihre tiefften Siefen burchbohren unb ein Sorfpiel ber SBeltbata;
ftrophe on Enbe ber 3eiten aufführen roollten. St. Scljolaftiha, bie roir
gu SBeginn ber ©emälbeferie burg erroogen, tritt hier im Silbe gum erften
unb lejgten ÜJtale auf. 2IIs nämlich St. Senebibt im 2IIter non 14 fahren
bas Elternhaus oerlief;, mar feine Sdjmefter Sd)oIaftiba bie eingige Erbin
bes grofjen Sermögens ihrer Eltern. Sie hätte in ber Sßelt bie herrlid)ften
3ubunftspläne fchmieben unb ausführen bönnen, bocf) fie gog ©ottes eraig
lohnenbe Siebe jeber irbifchen, aber eben bad) hinfälligen Siebe oor. 2)as
2tnbenben an ihren innig geliebten, heiligen Sruber, bie Erinnerung an
bie hintmlifdjen Sßorte, bie er ihr bamals, beim 2IbfcI)iebe, gttgerufen, hat*
ten fich tief in ihr £>erg eingegraben unb fefte SBurgeln gefafgt. So ent=

fchlofj and) fie fid), ber 2BeIt unb ihrem Sanb auf immer ben tRücben gu
behren unb in ber meiheoollen Stille ber Einöbe fid) gang ©ott unb bem

$eil ihrer Seele gu raeihen.
Unter ber Seitung ihres ht- Srubers grünbete fie balb ein Klafter

gu ißlombariola, eine Stunbe oon 9ftonte=Eaffino entfernt. Sort roibmete
fie fich örnr Stubium unb ber ^Betrachtung ber hl- Schrift, ben Schriften
ber hl- Säter unb betete unabläffig mit ben Jungfrauen, bie fid) ihr bei=

gefeilt hatten, gum £>eile ber SJtenfchheit. ©ott offenbart fich innig frotm
men, feinen Einfprechungen roillig horcljenben unb folgenben Seelen. Sein
Sicht erleuchtet fie fo munberbar, bafj fie in menigen Stugenblichen mehr
lernen, als ihnen all bie Südjer biefer SBelt lehren hönnten. Er führt
biefe Seelen in bie Einfamheit, um bafelbft, mie er felber fagt, in etiler
Sertraulichbeit gu ihrem bergen gu fprechen. So hat er ber hl- Scholaftiba
jene munberbar bimmlifche 2Biffenfd)aft mitgeteilt, bie er ben Stolgen unb
Ehrgeigigen biefer 2BeIt oerborgen unb nur ben kleinen, ben demütigen
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wölken den sonst so klaren und farbenreichen Abendhimmel Italiens
überziehen und Blitze zuckend zur Erde niederfahren, wie wenn sie dieselbe
bis aus ihre tiefsten Tiefen durchbohren und ein Vorspiel der Weltkatastrophe

am Ende der Zeiten aufführen wollten. St. Scholastik«, die wir
zu Beginn der Gemäldeserie kurz erwogen, tritt hier im Bilde zum ersten
und letzten Male auf. Als nämlich St. Benedikt im Alter von 14 Jahren
das Elternhaus verließ, war seine Schwester Scholastik« die einzige Erbin
des großen Vermögens ihrer Eltern. Sie hätte in der Welt die herrlichsten
Zukunftspläne schmieden und ausführen können, doch sie zog Gottes ewig
lohnende Liebe jeder irdischen, aber eben doch hinfälligen Liebe vor. Das
Andenken an ihren innig geliebten, heiligen Bruder, die Erinnerung an
die himmlischen Worte, die er ihr damals, beim Abschiede, zugerufen, hatten

sich tief in ihr Herz eingegraben und feste Wurzeln gefaßt. So
entschloß auch sie sich, der Welt und ihrem Tand auf immer den Rücken zu
kehren und in der weihevollen Stille der Einöde sich ganz Gott und dem
Heil ihrer Seele zu weihen.

Unter der Leitung ihres hl. Bruders gründete sie bald ein Kloster
zu Plombariola, eine Stunde von Monte-Cassino entfernt. Dort widmete
sie sich dem Studium und der Betrachtung der hl. Schrift, den Schriften
der hl. Väter und betete unablässig mit den Jungfrauen, die sich ihr
beigesellt hatten, zum Heile der Menschheit. Gott offenbart sich innig frommen,

seinen Einsprechungen willig horchenden und folgenden Seelen. Sein
Licht erleuchtet sie so wunderbar, daß sie in wenigen Augenblicken mehr
lernen, als ihnen all die Bücher dieser Welt lehren könnten. Er führt
diese Seelen in die Einsamkeit, um daselbst, wie er selber sagt, in qller
Vertraulichkeit zu ihrem Herzen zu sprechen. So hat er der hl. Scholastik«
jene wunderbar himmlische Wissenschaft mitgeteilt, die er den Stolzen und
Ehrgeizigen dieser Welt verborgen und nur den Kleinen, den Demütigen
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geoffenbart t)at. ©ie erfdjeint uns tote ein milber, lieblidjer ©ngel; gang
Seele, gang ßiebe, fo rein unb hriftalltjell mie ber muntere Bergbach, auf=

getjenb in hinblidfem Vertrauen gum urtettölich gütigen Batet im §immel.
3n biefer tiefen, binblidjen ©ottesliebe fdjeint fie fogar über ihren 1)1.

Bruber gu triumphieren, ba ©ott bemfelben buret) bas im Silbe barge=
[teilte SBunber üunbgibt, öajj nod) über bem ©efeße, über ber Begel bie
reine, heilige Siebe fteht. (Schluß folgt.)
Korrektur

3n ber legten Stummer haben fid) gmei unliebfame Srucßfehlet einge=
fcfjlichen, roas bie aufmerüfamen Cefer gütigft entfcljulöigen raollen. 2luf
Seite 84 foil es nicht heißen: „SOterüfäße", fonbern „©ebetserhö*
rung" unb auf Seite 86 foil ber Sitel lauten: ,,©ef(Sichtliches gu ben
£>od)feften oon 2Beihnad)ten unb © p i p h a n i e.

Wallfahrts-Chronik
27. Slug.: ^tlgergug non Bobertsau bet Straßburg mit Stnfprache oon Bater tfir=

mitt. ^Silger oon Sdjlettftabt.
28. Slug.: Sßtlger oon Shierenbadj. Befudj bes fdjiroeig. Burgenoereins.
29. Slug. : Sanatorium Cuppad).

1. Sept.: tpitgergruppe aus Strapurg.
8. Sept.: ffeft SJiariä ©ebnet. Bontififatamt bes petpoft. §tn. Stbtes Sr. Beba

Soptjan oon Sifentis. Sie tßrebigt hielt ber §. §. Stabtpfarrer tpfpffer
non St. Sofeph in Bafel oor einer großen tpilgergahl.

9. Sept.: SBattfahrt bes SJÏarienoereins oon St. Stnton in Bafel. 8 Uhr: Äom=

munion; halb 2 Uhr: Stnbadjt in ber ©nabentapetle mit Brebigt.
1 3. Sept.: SBefuct) bes hocfjtöft. §rn. Bifhaf-es SJÎonf. Banceptmen oon Buta in

Belgifd^Eongo, ber phtoft. $crren Siebte aus bem ifjrämonftratenfcr
Drben: Camp oon Songerloo, Slots oon Bart bei Cötoen, Baumens oon
Ceffe bei Sinant uttb Soner oon Btandjefter in ©nglanb.

14. Sept.: Ks tarnen bie gewöhnlichen Bittgänge oon Dbermit, Shermit, Beinah,
©hingen, SBittersroit, Bobersborf, Sittingen, Blauen unb 3Jteßerten.
Ser Lphrnft- Bifdfof oon Bita hielt bas Bontifitalamt, bie hodpft-
Herren Stebte affiftierten feierlich. Bïartaftein hat ficher noch nie er=

lebt, baß 4 Stebte in gang raeißen Äteibern einem Bontififalamt bei=

mohnten.
17. Sept.: SBatlfahrt ber Btiniftranten oon St. Btaurice in Straßburg mit „SJIiffa

recitata".
23. Sept. : Sßattfahrt ber Bîufitgefetlfchaft oon St. Sofef in SJÏiilhaufen.
26. Sept.: Orphelinat oon Beaufot tm frang. 5ura. (gtanfreieb)

7. Oft.: Ser Bofemtrangfonntag brachte [ehr oiete tpilger unb tonnte bie Bro=
gefifion bei fdjöneut SBetter abgehalten roetben.

14. Oft.: Btlgergruppe oon St.©eorgen im Breisgau.
21. Ott. : 3ungmannf(t>aftoon St. Klara in Bafel mit hl- Bleffe unb Stnfprache unb

Kommunion in ber ©nabentapelle.
26. Ott.: ißilgergruppe oon St.©eorgen im Breisgau.
29. Ott.: ißitgergruppe aus Blauen.
25. Seg.: Ser SBeiljnachtsgottesbienft mar feit Sahren nie mehr fo gut befudjt,

mie biefes Sap.
30. Seg.: Ser Sant=®ottesbienft mürbe heute mit feierlichem Se Seum abgehalten.
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geoffenbart hat. Sie erscheint uns wie ein milder, lieblicher Engel; ganz
Seele, ganz Liebe, fo rein und kristallhell wie der muntere Bergbach,
aufgehend in kindlichem Vertrauen zum unendlich gütigen Vater im Himmel.
In dieser tiefen, kindlichen Gottesliebe scheint sie sogar über ihren hl.
Bruder zu triumphieren, da Gott demselben durch das im Bilde dargestellte

Wunder kundgibt, daß noch über dem Gesetze, über der Regel die
reine, heilige Liebe steht. (Schluß folgt.)

In der letzten Nummer haben sich zwei unliebsame Druckfehler
eingeschlichen, was die aufmerksamen Leser gütigst entschuldigen wollen. Aus
Seite 84 soll es nicht heißen: „Merksätze", sondern „Gebetserhö-
rung" und auf Seite 86 soll der Titel lauten: „Geschichtliches zu den
Hochfesten von Weihnachten und Epiphanie.

27. Aug.: Pilgerzug von Robertsau bei Straßburg mit Ansprache von Pater Pir-
min. Pilger von Schlettstadt.

28. Aug.: Pilger von Thierenbach. Besuch des schweiz. Burgenvereins,
29. Aug.: Sanatorium Luppach.

1. Sept.: Pilgergruppe aus Straßburg.
8. Sept.: Fest Maria Geburt. Pontifikalamt des hochwst. Hrn. Abtes Dr. Veda

Hophan von Disentis. Die Predigt hielt der H, H. Stadtpfarrer Pfyffer
von St. Joseph in Basel vor einer großen Pilgerzahl.

9. Sept.: Wallfahrt des Marienvereins von St. Anton in Basel. 8 Uhr: Kom¬

munion; halb 2 Uhr: Andacht in der Enadenkapelle mit Predigt.
1 3. Sept.: Besuch des hochwst. Hrn. Bischofes Mons. Vanceytwen von Buta in

Belgisch-Congo, der hochwst. Herren Aebte aus dem Prämonstratenser
Orden: Lamp von Tongerloo, Nols von Park bei Löwen, Bauwens von
Leffe bei Dinant und Doner von Manchester in England.

14. Sept.: Es kamen die gewöhnlichen Bittgänge von Oberwil, Therwil, Reinach,
Ettingen, Witterswil, Rodersdorf, Dittingen, Blauen und Metzerlen.
Der hochwst. Hr. Bischof von Wita hielt das Pontifikalamt, die hochwst.
Herren Aebte assistierten feierlich. Mariastein hat sicher noch nie
erlebt, daß 4 Aebte in ganz weißen Kleidern einem Pontifikalamt
beiwohnten.

17. Sept.: Wallfahrt der Ministranten von St.Maurice in Straßburg mit .Missa
recitata".

23. Sept. : Wallfahrt der Musikgesellfchaft von St. Josef in Mülhausen.
26. Sept.: Orphelinat von Beausol im franz. Jura. (Frankreich)

7. Okt.: Der Rosenkranzsonntag brachte sehr viele Pilger und konnte die Pro¬
zession bei schönem Wetter abgehalten werden.

14. Okt.: Pilgergruppe von St. Georgen im Breisgau.
21. Okt. : Jungmannschaftvon St. Clara in Basel mit hl. Messe und Ansprache und

Kommunion in der Enadenkapelle.
26. Okt.: Pilgergruppe von St.Georgen im Breisgau.
29. Okt.: Pilgergruppe aus Blauen.
25. Dez.: Der Weihnachtsgottesdienst war seit Jahren nie mehr so gut besucht,

wie dieses Jahr.
39. Dez.: Der Dank-Gottesdienst wurde heute mit feierlichem Te Deum abgehalten.
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